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Balle und den Saalkrets, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Löhne und Lehensunterhalt.

Ein überaus intereſſantes Dokument zum Thema „Burg-
frieden“ und „Kriegsſozialismus“ iſt die Veröffentlichung des
Zentralvorſtandes des Textilarbeiterverbandes, die an der

pitze der Nr. 11 des Verbandsorgans erſchien: „Da es ein-
zelne Unternehmer auch in der jetzigen ſchweren Zeit nicht
unterlaſſen können, Arbeiter aus nichtigen Gründen auf die
Straße zu werfen, hat der Vorſtand beſchloſſen: vom 1. April
1915 an wird die Gemaßregelten- Unterſtützung
wieder vom Verbande gezahlt.“ Jn der Erläute-
rung, die dazu gegeben wird, finden wir kraſſe Fälle der Lohn-
drückerei und der Maßregelung von Arbeitern, die den Auf-
trag hatten, für die Jntereſſen ihrer Kollegen eingzutreten.
„Die Berichte, die über einzelne Fälle von Maß regelungen wie
auch über das Vornehmen von Verſchlechterungen der Löhne und
Arbeitsbedingungen heißt es in dem Gewerkſchafteblatte
laſſen erkennen, wie unbegründet die Schwarmgeiſterei iſt, die
ſich in der letzten Zeit ſogar in ſozialdemokratiſchen Verſamm-
lungen und in der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpreſſe hinſicht-
lich der Neugeſtaltnug der politiſchen und wirtſchaftlichen Ver-
vältniſſe in Deutſchland, unter beſonderer Berückſichtigung

und Lebensverhältniſſe des
Was man uns da er-

zählte und noch immer erzählt, was ſich da angeblich mit
„Naturnotwendigkeit“ in politiſcher wie ſozialer Beziehung
Gutes für die deutſchen Arbeiter aus dem gegenwärtigen Krieg
ergeben ſoll, alles das betrachten wir nicht einmal als einen
Wechſel auf die Zukunft, ſondern als das Produkt der Phantaſie
vptimiſtiſcher Pumpgenies, die ſchon in Entzücken geraten,
wenn ſie ein leeres Wechſelformular ſehen.“

Hierzu wäre zu bemerken, daß beſagte „Schwarmgeiſterei“
ſich vor allem in den Gewerkſchaftsblättern breit machte mit
dem Korreſpondenzblatt an der Spitze und auch die
Redaktion des Textilarbeiter nicht ganz frei davon war.

Worauf es ankommt, iſt, daß das hier
ete Verhalten der Unternehmer nicht nur in der

er rdetrie zu finden iſt, ſondern in gleichem Maße in
an eren Branchen. Und es iſt zu fürchten, daß es je weiter,
deſto ſchlimmer werden wird.

Die Gründe liegen auf der Hand. Wir ſind in die dritte
Phaſe der „Kriegswirtſchaft“

Es iſt Vogelſtraußz-Politik, wenn
man ſich über den Ernſt der Lage durch wohlfeile Troſtgründe
hinwegzuſetzen ſucht. Ein Schulbeiſpiel ſolcher Verſchleierung
der Lage: Am 15. März iſt der Betrieb der Automobile in
GroßBerlin eingeſchränkt worden; in der bürgerlichen Preſſe
konnte man alsbald leſen. daß man ſich um die Fahrer keine
Sorgen zu machen brauche: der beſte Beweis ſei, daß bei dem
Tvansportarbeiter- Verbande zahlreiche Anfragen nach Schloſ-
ſern eingelaufen ſeien, die Kraftfahrer alſo ſofort andere Be-
ſchäftigung finden. Richtig iſt daran nur ſo viel, daß die Nach

nach gelernten Schloſſern vorläufig noch bedeutend iſt,
da die Kriegslieferungen die Eiſeninduſtrie fortlaufend ſtark
beſchäftigen. Aber von den Kraftfahrern, die die Berliner Auto-
mobildroſchken lenken, iſt nur ein geringer Teil Schloſſer, ſie
ſtammen vielmehr aus allen möglichen Berufen: ehemalige
Kutſcher findet man da, Dienſtleute. Bäcker, Schuſter uſw. Sie
baben einen Kurſus in einer „Fahrſchule“ durchgemacht der ſie
befähigt, einen Kraftwagen zu lenken, aber noch lange keine
Schloſſer und Mechaniker aus ihnen gemacht hat. Jn Wirk-
lichkeit regeln ſich die Dinge ſo, daß nur ein kleiner Teil der
hier brachgelegten Kräfte zu anderer Arbeit übergehen kann,
und von dieſen werden die wenigſten imſtande ſein einen Lohn
zu erzielen, der dem bisherigen gleichkommt. Jn der Haupt-
ſache ſind die Leute gezwungen, bei ihrem Berufe zu bleiben,
nur fahren ſie nicht täglich, ſondern zwei, wenn es hoch kommt
drei Tage in der Woche, was mit einer Minderung des Ver-
dienſtes auf die Hälfte bis zu einem Drittel gleichbedeutend iſt.

Aehnlich iſt es aber in anderen Berufen. Aus dieſem Grunde
darf man ſich denn auch durch die regulativ günſtig lautenden
Zahlen der Statiſtik über den Beſchäftigungsgrad nicht täuſchen
laſſen. Hier wird nur die Zahl der vollſtändig Arbeitsloſen
nachgewieſen, nicht aber die Zahl jener Arbeiter, die infolge
der Betriebseinſchränkungen teilweiſe feiern müſſen. Gerade
die Zahl dieſer Arbeiter wächſt aber jetzt ſehr ſtark.

Eine ſolche Lage bietet nun den Anreiz zu Lohnreduktionen
auf ſeiten der Anternehmer. Einſchränkung des Betriebes
zwingt zur „Sparſamkeit“, die mit Vorliebe auf Koſten der
Arbeiter betätigt wird, durch Abzwackung am Stücklohn. Wider-
ſtand auf ſeiten der Arbeiter iſt erſchwert, denn gerade jetzt iſt
die beliebte Phraſe im Schwunge: „Wem's nicht vaßt, kann

ehen.“a ynreduktionen, Beſchäftigung nur während eines Teiles

der Arbeitswoche ſind das Zeichen der Zeit und dazu kommen,
wie das Vorgehen des Textilarbeiterverbandes ſo ſchlagend
beweiſt, Maßregelungen.

Dem verminderten Verdienſt aber ſteht gegenüber die vabide
Verteuerung des Lebensunterhaltes. Jm Vergleich zum Vor-
jahre ſind die Preiſe der wichtigſten Lebensmittel um 50 bis
100 Prozent geſtiegen. Dazu kommt, daß infolge der Be-
ſchränkung der Brotrationen, andere Nahrungsmittel in größe-
ren Mengen verzehrt werden müſſen und gerade hier die
Preiſe ſündhaft in die Höhe gehen. Alle guten Lehren wohl-
:neinender Volksheglücker müſſen an der harten Tatſache des
Mangels ſcheitern:
lichen „man nimmt“ beginnen, ſind nicht ausführbar, weil
„man“ e von dem Käufer Preiſe nehmen will, die nicht er-

inglich ſind.ginge die Kerze von beiden Seiten angeſteckt, und was hier

verbrennt, das iſt der wertvollſte Beſitz. den ein Volk hat: die
Lebenskraft der Volk zmaſſen. Täuſchen wir uns doch nicht mit
der Weisheit jener, die plötzlich herausgefunden haben, daß
„wir zu üppig leben“. Die Ernährung der Volkemaſſen in
Deutſchland war ſeit langem ſchon ſchlecht. Sie iſt, wie ein

die hübſchen Rezepte, die mit dem freund

wandfrei nachgewieſen wurde, ſeit der letzten künſtlichen Ver
teuerung der Lebensmittel durch den Zolltarif von 1906 noch
verſchlechtert und eine Zurückſchraubung der Lebenshaltung,
wie ſie jetzt durch den verminderten Verdienſt und die Preis-
ſteigerung herbeigeführt wird, bedeutet Unterernährung in er-
ſchreckendem Maße. Die Frauen und ganz beſonders die Kin-
der werden es ſchwer büßen müſſen.

Die Mittel dieſer Lage abzuhelfen, ſind beſchränkt ſolange
die Kriegsfurie maſt. Jmmerhin wäre die Aufgabe vor allem,
fiir Arbeitsgelegenheit zu ſorgen, denn dadurch allein kann das
Sinken der Löhne aufgehalten werden. Leider ſehen wir hier
bei weitem nicht die Energie, die entfaltet wurde, als es galt,
die Jntereſſen der Unternehmer wahrzunehmen, was ausgiebig
lei der Organiſicrung des Kredits zu Beginn des Krieges ge-
ſchah. Eine der Aufgaben beſteht z. B. in der Förderung der
Bautätigkeit, weil dadurch das ganze weitverzweigte Bau-
gewerbe vielen Tauſenden von Arbeitern lohnende Beſchäf-
tigung bieten würde. Bisher merkt man aber wenivon dem Eingreifen kommunaler und ſtaatlicher Behörden an

dieſem Gebiete, während ſie allein hier in Betracht kommen,
weil die private Bautätigkeit kaum ſtark werden dürfte.

Aber die Sache geht noch weiter. Die Deutſche Arbeit-
geberzeitung veröffentlichte vor kurzem einen Artikel, in
dem behanptet wurde. die Löhne wären in letzter Zeit geſtiegen,
und der mit folgendem niedlichen Appell ſchloß: „Es ſind
Gründe genng, Bedacht darauf zu nehmen, daß die Bäume der
Lohnſteigerung nicht in den Himmel wachſen. Namentlich iſt
der Wunſch gerechtfertigt, daß Behörden, ſtaatliche wie kom-
munale, ſoweit es an ihnen liegt, in dieſer Beziehnng mit
helfen, dafür zu ſorgen, daß die Lohnverhältniſſe nicht unge-
ſund werden.“ Wie ſagte doch vor einiger Zeit die Metall
arbeiter- Zeitung Sozialismus wohin wir blicken.“
Er war halt danack, dieſer „Kriegs Soziglismus“. Jeden-
falls iſt das Wort des Textilarbeiters zu beherzigen: „die
Schwarmgeiſterei wirkt nur lähmend auf die Widerſtandskraftrer Arbeiter in der Wahrnehmung der eigenen wirtſchaftlichen

und nebenbei geſagt politiſchen Jntereſſen.“

Friedensſtimmen in England

Amſterdamer Blätter drucken einen Artikel aus dem in
Mancheſter erſcheinenden Wochenblatte Labour Leader, dem
Organ der ſozialiſtiſchen unabhängigen Arbeiterpartei (Jn-
dependent Labour Party) ab. Jn dem Artikel heißt es:
Neberall verſchwindet die gedankenloſe Begeiſterung, die eine
Nation zu Beginn des Krieges ſtets kennzeichnet. Ueberall
richtet man das Auge auf den Ausgleich, der den Feind-
ſeligkeitenein Ende machen ſoll. Man fragt, wie dieſer
Ausgleich ſein ſoll und was getan werden muß, um das Ziel
zu erreichen, für das der Krieg geführt wird, nämlich künftige
Kriege unmöglich zu machen, den Militarismus zu vernichten,
kleine Länder ſicherzuſtellen, die brutale Gewalt zu entthronen
und die Vernunft auf den Thron zu ſetzen. Mancherlei Fragen
drängen ſich auf, beiſpielsweiſe ob Deutſchland allein für den
Krieg zu tadeln iſt, ob England vor dem Kriegsausbruch alles
tat, was in ſeiner Macht ſtand, um den Untergang Belgiens
zu verhindern, und ob das deutſche Volk nicht Grund zum
Mißtrauen gegen England hatte. Die öffentliche Meinung
unter der Arbeiterklaſſe ändert ſich Das Elend, in welchem
ſie ſich befindet, die unzureichende Unterſtützung, welche die
engliſche Regierung ihr gewährt, ſtören die nationale Ein-
mütigkeit, die den Arbeitern anfangs häßliche Tatſachen ver
barg. Schwere Unglücksfälle, der Anblick von Soldaten mit
verſtümmelten Gliedern erſchütterten die Nerven, ihre fürchter-
lichen Erzählungen und ihre Erkenntnis, daß die deutſchen
Soldaten auch Menſchen ſind, wie ſie ſelbſt, mit liebenden
Frauen und geliebten Kindern, das alles wirkt dauernd auf die
Anſichten ein.

Auch eine in Londoner Blättern veröffentlichte Rede von
Lyttelton, dem Direktor des berühmten Eton College, ver-
vient Beachtung. Er ſagt: Nichts von dem, was wir tun
können, um den Frieden in Eurova aufzurichten, würde den
geringſten Wert haben, wenn wir nicht beweiſen, daß wir be-
reit ſind, nach dem Grundſatz zu handeln, daß jede Nation
allen anderen volles Vertrauen entgegen-bringen und der Zeit entgegenſehen ſoll, wo es ihr er
laubt ſein wird, nach ihrer Weiſe zu leben und ſich zu ent-
wickeln. Wenn England nicht vortritt und ſich erbötig macht,
aus demſelben Grunde, den es anderen aufzwingen wuill,
ſeinerſeits Konzeſſionen zu machen, würde man es mit Recht
für Erzheuchler erklären. Bedeutende Männer wären dafür,
daß Engleond, wenn die Jnternationaliſierung des Kieler
Kanals verlangt würde, damit das Verſprechen verbinden
ſolle, auch Gibraltar zu internationaliſieren, aber andere ein-
flußreiche Männer, denen er dieſen Plan vorgetragen hätte,
meinten, England könne nichts tun, wodurch die Stärke des
Reiches beeinträchtigt werden würde. Wenn England an
allem feſthält, was es ſich in der Vergangenheit aneignete,
darunter an Beſitzungen, die durch ſehr fragwürdige Mittel
erworben worden wären, und erklärt, daß es keinen Zoll
Bodens und kein einziges Vorrecht aufgeben will, ſagt es ſich
ron den Grundſätzen des Chriſtentums los und verläßt ſich
auf den Grundſatz des Wettbewerbes. England iſt verpflichtet,
keinen Zweifel darüber zu laſſen, daß, wenn die Gelegenheit
kommt,, es willens iſt, die Rolle einer verläßlichen Nation zu
ſpielen, die zu Opfern bereit iſt.

Es iſt jedenfalls ein gutes Zeichen, daß
Stimmen der Einſichtigen ſich mehren. Die

in England die
empfindlichen

Vevluſte, die Englands Handel erleidet, werden auch dafür
ſorgen, daß breitere Kreiſe dieſen Stimmen Beachtung ſchenken.
Soweit iſt es freilich noch nicht, daß die Einſichtigen unmittel-
bar beſtimmenden Einfluß erlangen. Aber wenn man in
Deutſchland ſich hütet, das Haßgeſchrei gegen England fort-
tönen zu laſſen, wenn wir Deutſche immer wieder die Ge-
meinſchaft der Kulturintereſſen betonen, die uns mit England
verbinden, dann wird der Einfluß der engliſchen Friedens
freunde wachſen.

Internationale Konferenz für den Frieden?
Eine Depeſchenagentur verbreitet die Meldung, daß der

ſchweizeriſche Parteitag, der am Sonntag in Olten abgehalten
wurde, beſchloſſen habe, zur Einleitung des Weltfriedens eine
Sitzung des erweiterten Jnter nationalen
Bureaus zu verlangen, und zwar in der Schwei z. Sollte
deſſen Einbernfung unmöglich ſein, ſo werde nächſtens eine ſo-
zial demokratiſche Konferenz aus den neutralen Ländern nach
der Schweiz eingeladen werden.

Das Züricher Volksrecht bemerkt dazu, daß dieſe Meldung
ihr Entſtehen einer Jndiskretion verdanke. Der Parteivorſtand
habe ausdrücklich beſchleſſen, nur durch das Parteiſekretariat
einen kurzen Bericht an die Parteipreſſe gelangen zu laſſen.

Tagesbericht der Heeresleitung.

(W. T. B.)Großes Hauptquartier, 31. März 1915.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Weſtlich von Pont-à-Mouſſon griffen die Franzoſen
bei und öſtlich von Regnieville ſowie im Prieſterwalde an,
wurden aber unter ſchweren Verluſten zurückge ſchlagen.
Nur an einer Stelle weſtlich des Prieſterwaldes wird noch ge
kämpft. Feiudliche Flieger bewarfen geſtern die belgi-
ſchen Orte Brügge, Ghiſtelles und Courtrai mit
Bomben, ohne militäriſchen Schaden anzurichten. Jn Courtrai
wurde durch eine Bombe in der Nähe eines Lazaretts ein Bel-
gier getötet, einer verletzt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Das ruſſiſche Grenz gebiet nördlich der Memel

iſt geſäubert. Der bei Tauroggen geſchlagene Feind iſt in
Richtung Szawdwilic zurückgegangen. Die in den letzten
Tagen nördlich des Auguſtower Waldes ernent gegen
unſere Stellungen rorgegangenen ruſſiſchen Kräfte ſind durch
unſeren kurzen Vorſtoß wieder in das Wald- und Seengelände
bei Sejny zurückgeworfen. Die Zahl der ruſſiſchen Gefange-
nen aus dieſen Kämpfen bei Krasnopol und nördlich iſt um 500
geſtiegen. Bei Klimki an der Szkwa wurde weitere
200 Ruſſen gefangen.

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wien, 30. März. An der Karpathenfront entwickel-

ten ſich geſtern im Raume ſüdlich und öſtlich Lupkow wieder
heftigere Kämpfe. Starke ruſſiſche Kräfte gingen er-
neut zum Angriff vor. Bis in die Nachtſtunden dauerte der
Kampf an. Der Feind erlitt große Verluſte und wurde überall
zurückge ſchlagen. Zwiſchen dem Lupkower Sattel und
dem Uzſoker Paß wurde ebenfalls hartnäckig gekämpft. Von
den vor Przemysl zuletzt geſtandenen ruſſiſchen Kräften wur-
den bei den Angriffen ſüdlich Dwernik die Truppen einer Divi-
ſion konſtatiert.

Jn Südoſt-Galizien, am Dunagjec und in Ruſſiſch-Polen iſt
die Sitnation unverändert.

Wie der Krieg verroht.
Ueber die Ruſſengreuel in Memel berichtet Sven Hedin aus

Königsberg an das Aftonbladet in Stockholm: Jch kam in
Memel am Tage nach dem Abzuge der Ruſſen an. Die Leichen
friedlicher Bürger lagen noch auf der Stelle, wo ſie abgeſchlach-tet waren. 85 habe mit einem Dutzend ſchwerverwundekter

Ziviliſten geſprochen. Unter dieſen befand ſich ein Junge, der
einen Schlag mit einem Gewehrkolben gegen die Hirndecke er-
halten hatte, ferner der Bürgermeiſter mit zahlreichen Baje-
nettſtichen. Der Vater eines bis zum Tode vergewaltigten
jungen Mädchens ſprach zu mir von den Leiden, die ſeine Toch-
ter auszuſtehen hatte. Die Mutter beging Selbſtmord mit
Arſenik. Ein 82jähriger Lehrer wurde von den Ruſſen ohnc
jede Veranlaſſung erſchoſſen. Wir Schweden kennen allzu gut
die ungabſehbaren Gewalttaten gegen Finnland; aber dieſe bru-
tale Art der Kriegführung bleibt allen ziviliſierten Europäern
unfaßlich. Nicht ein einziger Ziviliſt in Memel und Umgebung
hatte am Kampfe teilgenommen.

Munition und Alkohol in England.
Kopenhagen, 91. März. Berlingske Tidende meldet aus

London, die engliſche Jnduſtrie mache die größten An-
ſtrengungen, die Herſtellung von Munition zu beſchleunigen
Die Regierung begbſichtige, den Alkoholverkauf in der Nähe
der Fabriken zu verbieten. Sie ſei von Unternehmern des
Schiffbaues und der Maſchineninduſtrie darum gebeten worden
Der Könin von England habe geäußert, England kämpfe geger:
drei Feinde. D Oeſterreich- Ungarn und die Trunk-
ſucht. Der ſchlimmſte Feind ſei die Trunkſucht. Genergai
French und Lord Kitchener ſeien überzeugt, daß der Ausgar
des Krieges von der Munitionsfrage abhänge. Es beſtehe
aber kein Zweifel, daß die Herſtellung von Munition von dem
übertriebenen Alkoholgenuß beeinflußt werde.

utſchland,



Das Bombenwerfen aus der Luft.
Nach einer Meldung des Pariſer Temps überflog eine Taube

am 29. März Caſſel und warf ſechs Bomben ab, die nur Sach-
ſchaden anrichteten. Sodann überflog die Taube Hazebrouck
und Bailleul. Das Flugzeug wurde heftig beſchoſſen, entkamjedoch unverſehrt. Das Sorf Vlamertingue bei Ypern wurde

am Donnerstag beſchoſſen. Der angerichtete Schaden iſt nur
gering. Jm Gehiet von Nanch zeigen die deutſchen Flieger
lebhafte Tätigkeit. Es wurden viele Bomben abgeworfen, die
größtenteils in dem weichen Boden krepierten, ohne Schaden
anzurichten. PontàMouſſon wurde wiederum beſchoſſen. Der
Sachſchaden iſt beträchtlich. Perſonen wurden nicht verletzt.

Ein belgiſches Regierungsblatt über die
Kriegslage.

ſpiration der belgiſchen Regierung in Havre beritht. Ein Tele-
gramm gibt den Jnhalt des Artikels wie folgt wieder:

La Möétropole läßt die Beſorgnis durchblicken, daß der Krieg
ſchließlich doch ganz anders enden könnre, als die Dreiverbands-
mächte bisher geglaubt haben. Angeſichts eines immerhin
möglichen deutſchen Endſieges warnt das Blatt, das im Namen
der Regierungen in Havre, Paris und London zu ſprechen an
gibt. vor jeder weiteren öffentlichen Erörterung der drei-
verbandlichen Kriegsziele, insbeſondere der ſo beliebten Auf-
teilung Deutſchlands. Man dürfe Dentſchland durch derartige
,byzantiniſche Diskuſſionen“ nicht reizen, denn noch ſei der
Bär, deſſen Fell man verteile, überaus gefährlich. Gleich-
zeitig äußerte ſich der ehemalige belgiſche Miniſterpräſident
Schollgert in Saint Adrette bei Havre im gleichen Sinne und
erklärte, Belgien werde, wie immer der Krieg enden möge,
jede Gehietsvergrößerung ablehnen.“

Das Ringen um die Dardanellen.
Die neuen Meldungen beſagen: Jn der Nacht auf den

20. März (Montag) drangen drei Vanzerſchiffe und vier
Torpedobootzerſtörer in die Dardanellen ein und beſchoſſen aus
großer Entfernung das innere Fort von Kilid-Bahr (von
deſſen Lage wir geſtern eine Karte veröffentlichten. Red.). Am
29. morgens erſchienen vier franzöſiſche Flotteneinheiten im
Bolf von Saros und beſchoſſen die türkiſchen Stellungen. Unter-
deſſen drangen engliſche Panzerſchiffe neuerdings in die Dar
danellen und bombardierten die Forts von Dardanos, die das
Feuer erwiderten. Vom Mittag bis gegen 4 Uhr war eine
Befechtspauſe. Dann feuerten die Schiffe gegen Kritiag an der
europäiſchen Küſte, während die Queen Elizabeth vom Golfe
von Saros her ein indirektes Feuer unterhielt. Die türkiſchen
Landſtreitkräfte bereiten ſich eifrig zum Widerſtand im Falle
einer Truppenlandung vor.

Nach e'nem Konſtantinopler Telegramm der Köln. Zeitung
erweiſen ſich die englifch-franzöſiſchen Nachrichten über die
Anſammlung von ſtarken Landungstruppen auf ariechiſchen
Inſeln als Bluff. Durch Flieger ſei feſtgeſtellt, daß ſich keine
Truppenmaſſen auf Jnſeln nahe den Dardanellen befänden

Konſtantinopel, 30. März. Der Jkdam bedauert, daß
die Mehrzahl der bei dem letzten Vombardement abgeſchoſſenen
Granaten amerikaniſcher Herkunft geweſen ſeien. Das
Blatt ſpricht die Hoffnung aus, daß die Amerikaner dieſen der
Menſchlichkeit widerſprechenden Zuſtand nicht dulden würden.

Ja aber der Profit
Das franzöſiſche Linienſchiff Gaulois geſunken. Aus zuver-

läſſiger Quelle erfährt der Korreſpondent der Frankf. Ztg. daß
das franzöſiſche Linienſchiff Gaulois, das am 18. März bei der
Beſchießung der Dardanellen ſchwere Beſchädigungen erlitt,
trotz aller Verſuche, es flott zu machen, am Freitag morgenvor Lemnos geſunken iſt. Gaulois iſt 1896 vom Stapel ge
laufen. Er hat eine Waſſerverdrängung von 11 300 Tonnen,
war mit vier 30,5-Zentimeter-, zehn 14-Zentimeter- und acht
10-Zentimeter-Geſchützen und mit 20 4,7-3entimeter- Kanonen
beſtückt. Seine Beſatzung betrug 633 Mann.

Japan und China verhandeln weiter.
Aus Peking wird berichtet, die dort aufgeſtellten chineſiſchen

Truppen, die rings um Peking liegen, ſeien um weitere 100 000
Mann verſtärkt worden. Längs der Eiſenbahnlinien würde
Artillerie aufgeſtellt. Eine unmittelbare Gefahr
ſcheine jedoch nicht zu drohen, da die chineſiſche und die japa-
niſchen Diplomaten offenbar Zeit zu gewinnen ſuchten.
Inzwiſchen werden die diplomatiſchen Verhandlungen eifrig
fortgeſetzt.

Nach einer Petersburger Rjetſch-Meldung aus Tokio erklärte
der japaniſche Kriegsminiſter dem Berichterſtatter des Blattes,
daß insgeſamt 250 000 japaniſche Truppen nach China und die
Mandſchurei zur Einſchiffung bereit ſtehen.

Neutralität der Schweiz.
Der Bundesrat hat den Text eines Kreisſchreibens an die

Kantonregierungen feſtgeſetzt, in dem dieſe mit Rückſicht auf die
jüngſten Vorkommniſſe in Freiburg erſucht werden, ihre Maß-
nahmen gegen die neutralitätswidrige Agitation in Bild und
Schrift zu verſchärfen.

Der Schrei nach Brot in Jtalien.
Jn Ferrara verurſachten die Arbeitsloſen Aufläufe und

erzwangen die Schließung der Ladengeſchäfte. Die Karabinieri
ſtellten die Ordnung wieder her. Es ſei dann der General-
ſt reik erklärt worden.

Die Gärung in Portugal.
Aus Portugal in Madrid eingetroffene Nachrichten ſchildern

die dortige Lage als ſehr ernſt. Gegen den Präſidenten der
Republik iſt wegen ſeiner Eingriffe in die Rechte des Parla-
ments ein Verfahren eingeleitet worden. Die monarrchiſtiſche
Preſſe verſichert, daß zahlreiche Geheimgeſellſchaften eine Ver-
ſchwörung gegen die Regierung angezettelt hätten. Die Preſſe
ſpricht offen von einer Revolution, die zum Ausbruch kommen
werde, wenn man es am wenigſten erwarte. Jn Liſſabon und
Porto ſollen nachts Zuſammenkünfte von Carbonari ſtatt-
finden, denen zahlreiche Unteroffiziere beiwohnen. Die Er-
regung und Unzufriedenheit infolge des Mangels an Nah-
rungsmitteln nimmt zu. Jn einigen Ortſchaften herrſcht
Mehlmangel. Die Bauern laſſen lieber das Land vnbeſtellt,
als daß ſie dem Staate die hohen Steuern bezahlen.

Notizen.
Werbungen für die Fremdenlegion? Die bürgerliche Preſſe

meldet: Franzöſiſche Offiziere verſuchen es, die in Frankreich
internierten deutſchen Zivilgefangenen zum Eintritt in die
Fremdenlegion zu bewegen. Es liegt an zuſtändiger Stelle eine
Reihe eidlicher Ausſagen über dieſe Anwerbungen zur Frem-
denlegion vor, aus denen bervorgeht, daß die Bemühungen der
franzöſiſchen Behörden nicht ganz erfolglos ſind. Beim Frie-
densſchluß dürfte vielleicht zu erwägen ſein. ob nicht die ſofortige
Freilaſſung aller Deutſchen, Oeſterreicher und Ungarn zu for-
dern iſt, die während des Krieges in die Fremdenlegion einge-
treten ſind.

Androhung eines allgemeinen Hafenarbeiterſtreiks in Eng-
land. Aus Liverpool wird gemeldet: Die Konferenz der Ver-
trauensleute der engliſchen Hafenarbeiter am Sonntag erklärte
ſich einſtimmig für weitere Verfolgung der den Reedereien am
15. März eingereichten Mindeſtforderungen unter Androhung
eines allgemeinen Die Dockarbeiter vonLiverpool und Birkenheagd haben die Permittlung Lord
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Kitcheners abgelehnt und die Fortſetzung der Lohnforderungen
beſchloſſen.

Zwei neue Attentate in Jndien werden gemeldet. Jn Surg
wurden gegen den Regierungspalaſt Bomben geworfen, durch
die drei engliſche Beamte getötet wurden. Jn Karatſchi hat die
nei Garniſon, angeblich wegen Dienſtüber-
Strne. zwei Offiziere erſchoſſen. Die mohammedaniſchen
O hre ſollen aus der aktiven indiſchen Armee entfernt
werden.

Der Seekrieg.
Die Vernichtungstätigkeit der U-Boote.

London, 30. März. Gerettete Fahrgäſte der Fall aba
erzählten, Sonnabend. den 27., um 6 Uhr abends verließen wir
Liverpool. Am folgenden Mittag ſahen wir etwa 70 See-
meilen von Milford Haven ein Unterſeeboot. Der Kapitän
verſuchte zu entkommen, aber das Unterſeeboot war ſehr
groß und ſchnell und holte uns leicht ein; es forderte uns
auf, beizudrehen. Es wurde Befehl gegeben, die Boote klar
zu machen, aber nur drei davon ſcheinen vom Schiffe frei ge
kemmen zu ſein; von den übrigen ging eins entzwei, das
andere ſchlug um. Von den auf dem Schiff befindlichen 250
Perſonen ſind ungefähr 130 bis 140 gerettet worden. Das
Unterſeeboot hatte uns 15 Minuten Zeit gegeben, aber es be-
fanden ſich noch Fahrgäſte an Bord, als der Torpedo aus 200
Meter Abſtand abgeſchoſſen wurde. Er traf den Dampfer mitt-
ſchiffs, und dieſer ſank in 10 Minuten. Faſt unmittelbar nach
dem Schuſſe tauchte das Unterſeeboot unter und kam zehn
Minuten ſpäter eine viertel Seemeile weiter entfernt wieder
herauf, verſchwand aber, als es ſah, daß die Fallaba ſchon
geſunken ſei. Wir wurden von dem Fiſchdampfer Emma auf-
genommen, der uns nach Milford Haven brachte.

Die engliſche Admiralität teilt zur Verſenkung des Dampfers
Aquila noch mit. Der Dampfer, der von Liverpool nach Liſſa-
bon fuhr, wurde in der Höhe von Pembroke torpediert. 23
Mann von der Beſatzung und drei Paſſagiere werden vermißt,
der Kapitän und 19 Mann wurden in Fiſhguard gelandet.

Die Admiralität gibt weiter bekannt, daß der holländiſche
Dampfer Amſtel auf der Fahrt von Rotterdam nach Goole
Montag früh um 4 Uhr auf der Höhe von Flamborough auf
eine Mine des deutſchen Minenfeldes gelaufen iſt.
Die Beſatzung wurde am Humber gelandet.

Vom Hilfskreuzer Eitel Friedrich.
Nach einer Meldung aus Neuyork wurde der deutſche Hilfs-

kreuzer Prinz Eitel Friedrich benachrichtigt, daß er den ameri-
kaniſchen Hafen Newport News ſpüteſtens am 1. April
7 Uhr abends verlaſſen müſſe.

Re Verhlutung der Völler
Zu der Einberufung der Jahresklaſſe 1917 in Frankrei

(alſo der Siebzehnjährigen) wird der Korreſpondenz
Heer und Politik geſchrieben: „Frankreich iſt in dem wahr-
ſten Sinne des Wortes bei dem Verbrauch ſeiner männlichen
Bevölkerung auf dem Boden des Faſſes angekommen. Die
Menſchenopfer dieſes Krieges waren bisher für Frankreich aus
dem Grunde die ungeheuerlichſten, weil Frankreich dieſelben
Verluſte hatte, wie andere viel volksreichere Länder. Joffre
gibt zwar keine Verluſtliſten heraus, und niemand wird wohl
genau erfahren, wieviel Menſchen Frankreich überhaupt ve
leren hat. Unwiderſprochen haben aber die Zeitungen berichtet,
daß nach den erſten ſechs Monaten über 400 000 Tote zu ver
zeichnen geweſen waren. Alſo ſchon damals war ein Pro
zent der geſamten Bevölkerung gefallen. Eine
ungeheure Zahl, wenn man bedenkt, daß dieſelbe Anzahl der
Verluſte bei der ruſſiſchen Bevölkerung nur 0225 Proz.
beträgt. Völker von kräftiger Geburtennachfolge erſetzen die
Kriegsverluſte ſehr ſchnell. Aber Frankreich, das Land des
„Zwei-Kinder-Syſtems“, kann natürlich ſolche ungeheuren Ver-
luſte nicht wieder gut machen. Es kommt dazu, daß durch den
Krieg mit einer weiteren Geburtenverminderung
von 25000 in Frankreich pro Monat gerechnet werden muß.
Der Nachwuchs, der ſchon bisher ſehr gering war, wird alſo
noch bedeutend geſchwächt. Nun zieht Frankreich die Jahres-
klaſſe 1917 ein. Es werden wieder dem Land rund 275 500
heranwachſende Männer entzogen. Die kräftigſte Blüte der
franzöſiſchen Jugend ſteht bei den geringen Anſprüchen der
ſranzöſiſchen Heeresverwaltung an die Kriegstauglichkeit der
Soldaten ſchon vollzählig unter den Waffen. Was jetzt ein
gezogen wird, das iſt nicht die Jugend, ſondern das iſt das
reifere Knabenalter, das den Grundſtock für die künftige
wehrfähige Jugend bilden ſollte. Schon jetzt iſt alſo die fran
zöſiſche Wehrkraft der kommenden Jahre zum großen Teil im
Stamm verwundet. Dieſe iörichte und gewiſſenloſe Art des
Menſchenverbrauchs muß ſich naturgemäß furchtbar
rächen. Aus dem Kriege 70-71 laſſen ſich ſehr lehrreiche Zahlen
zum Vergleiche heranziehen, wenn auch damals die Verluſte bei
Weitem nicht ſo hoch waren wie in dieſem Kriege. Am 10. Mai
1871 betrug die Bevölkerung Frankreichs nach den Gebiets-
abtretungen infolge des Frankfurter Friedens 36 470 000 Men-
ſchen. Nach der Volkszählung des Jahres 1872 aber nur noch
256 103 000. Es war alſo eine weitere Abnahme von rund 367 900
Menſchen zu verzeichnen geweſen. Seit dieſem Kriegsjahre
hat ſich Frankreich nie mehr ſo recht erholt. Anfangs waren
zwar kleine Zunahmen der Bevölkerung zu verzeichnen, aber in
den letzten Jahren ging ſie ſtetig zurück. So kam es, daß die
Bevölkerungszungahme ſeit 1870 kaum 128 Millionen Menſchen
betrug. Demgegenüber ſei auf die Zahlen hingewieſen, die für
Deutſchland in Betracht kommen. Die Bevölkerung Deutſch-
land s betrug im Jahre 1871 41,06 Millionen, im Jahre 1880
ſchon 45,24 Millionen, im Jahre 1890 war ſie auf 49,5 Millionen
angewachſen, im Jahre 1900 weiter auf 56 Millionen, 1905 auf
60 und heute auf 67 Millionen geſtiegen. Die Bevölkerung
Deutſchlands hat alſo um 35 Millionen zugenommen, gegen
124 Millionen in Frankreich. Nach einjähriger Kriegsführung
dürften die Verluſte Frankreichs an Toten 800 000 Mann be-
tragen. Daraus ergibt ſich die Tatſache, daß die wehrfähige
Mannſchaft Frankreichs nach einjähriger Kriegsdauer auf die
Stärke der wehrfähigen Mannſchaft des Jahres 1870 zurück-
geworfen worden iſt. Frankreichs Opfer ſind demgemäß ſo
rieſenhaft, daß die Regierung weder vor dem Volke, noch vor
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der Geſchichte die Verantwortung wegen der Beteiligung an
dieſem Kriege wird übernehmen können.“

Kriegsgreuel und Völkerhaß.
Jn der Menſchheit, dem tapferen Friedensblatt von

Lauſanne, ſchreibt Genoſſe Ramſay Macdonald, der
frühere Vorſitzende der Unabhängigen Arbeiterpar-
rei Englands, über Kriegsgreuel und Greuelgeſchichten
das Folgende:

„Nach meiner Meinung iſt der Gebrauch, den man von den
„Greueln“ mach äußerſt verwerflich. Um es gleich zu ſagen:
die Beweiſe, die von der belgiſchen und der franzöſiſchen
Kommiſſion aufgenommen Z. u ine Beweiſe.

Jnmitten der furchtbarſten Erlebniſſe, wenn die Nerben zum
Reißen geſpannt ſind und die Fähigkeit ſorgfältiger und gt.

enauer Beobachtung vollſtändig aufgehoben iſt, iſt es für
Menſchen abſolut unmöglich, genau zu ſagen, was paſſiert
iſt. Ein ſchrecklicher Tod verwandelt ſich zu einem Greuel-
fall, die Phantaſie tritt an die Stelle der Beobachtung. Jch
weiß, hätte ich durchgemacht, was manche jener armen Leute
erdulden mußten, meine Darſtellung der Tatſachen würde
auch nicht unwiderleglich objektiv ſein. Jch würde bloß zum
Ausdruck bringen, wie die Schreckniſſe auf meinen eigenen
Geiſt gewirkt haben Es iſt höchſt erſtaunlich, daß geſetz
liche Behörden, belgiſche und frangzöſiſche, ihre Namen unter
ein Unterſuchungsprotokoll ſetzen konnten, das unter h
Umſtänden aufgenommen iſt und dem jedes Polizeigericht
die Anerkennung verweigern würde.

Aus der Partei.
Die Ablehnung der Kriegskredite durch den Genoſſen

Rühle wurde gebilligt.
Das Pirnager Volksblatt veröffentlicht folgende Erklärung:
„Der Kreisvorſtand des 8. ſächſiſchen Reichstagswahl

kreiſes hat ſich am 27. März in einer Sitzung mit der Haltung
ſeines Abgeordneten, Genoſſen Rühle, bei der Geſamtabſtim
mung über das Budget im Reichstage beſchäftigt.

Er iſt nach eingehender Beratung und Aeußerung aller
dem Kreisvorſtand angehörenden elf Genoſſen einſtimmig
zu dem Beſchluß gelangt, die Haltung des Genoſſen Rühle
grundſätzlich zu billigen.

Bezüglich des ablehnenden Votums im Plenum des Reichs
tags wurde nur von einem Genoſſen die Anſicht vertreten,
daß es im Jntereſſe der Minderheitsauffaſſung vielleicht zweck
mäßiger geweſen wäre, wenn die Genoſſen Liebknecht und
Rühle ſich mit der übrigen Minderheit der Stimme ent-
halten hätten.

Der Kreisvorſtand ſieht ſich weiter zu der Erklärung ver-
anlaßt, daß die in Nr. 70 der Volkszeitung der Erklärung des
Genoſſen Rühle angefügten Ausführungen lediglich die Pri-
vatmeinung des Redakteurs, keineswegs aber die
Auffaſſung der maßgebenden Parteiinſtanzen des 8. Wahl-
kreiſes wiedergeben.“

Spionenriecherei.
Der Korreſpondenz Stampfer entnehmen wir:
Die Voſſ. Ztg. beſchäftigt ſich auf Grund einer nebenbei hin-

geworfenen mißverſtändlichen Bemerkung der Chemnitzer Volks-
ſtimme ausführlich mit der blödſinnigen Frage, ob nicht etwa
die Oppoſition gegen die Bewilligung der Kriegskredite in der
ſozialdemokratiſchen Partei von Rußland mit Geld ausgehalten
werde. Sie ergeht ſich darüber in lang ausgeſponnenen Er
örterungen, in denen ſie, ohne auch nur den Schatten einer
Tatſache beizubringen, den ſchändlichen Verdacht zu verſtärken
ſucht. Dabei macht ſie eine wrige ſachliche Mitteilung, durch
die ſie ſich den Anſchein einer „Wiſſenden“ geben möchte, ſie
ſchreibt nämlich:

„Der Verdacht richtete ſich übrigens gegen dieſe oder i
Perſon ſchon lange vor dem Kriege, und gelegentlich iſt
auch Singer nachgegangen, ohne freilich die nötigen Be
weiſe zu erlangen.“

Hier handelt es ſich allerdings um eine Angelegenheit, die
der Redaktion der Voſſiſchen Zeitung ſehr gut bekannt iſt.
Dem verſtorbenen Genoſſen Singer wurde eines Tages „Mate
rial“ übergeben, aus dem hervorgehen ſollte, daß ein gewiſſes
Parteimitglied im Solde der ruſſiſchen Regierung ſtehe. Es
ging aber nichts daraus hervor. Genoſſe Singer mußte der
an ihn gelangten Anzeige pflichtmäßig nachgehen, und die von
ihm angeſtellten Ermittlungen führten zu einem negativen
Ergebnis. Das iſt der Voſſ. Ztg., wie ſie ſelbſt zugibt, bekannt.
Die „nötigen Beweiſe“ konnten nicht erlangt werden. Wenn
die Voſſ. Ztg. dieſe alten Beſchuldigungen wieder aufwärmt,
ohne die „nötigen Beweiſe“ zu beſitzen, ſo muß das von jedem
anſtändigen Menſchen als eine Gemeinheit empfunden werden,
mag er zu dem betreffenden ſo ſchmählich beſchuldigten Partei
mitglied auch im allerſchärfſten ſachlichen Gegenſatze ſtehen.

Den Zweck den die Voſſ. Ztg. verfolgt, iſt klar. Sie möchte
um die Partei immer tüchtiger durcheinander zu hetzen, inner-
halb der Sozialdemokratie eine Spionenpanik entfeſſeln, gleich
jener, die wir außerhalb der Partei zu Kriegsbeginn erlebt
haben. Damals erließ der Stuttgarter Polizeipräſident jenen
geſchichtlich denkwürdigen Erlaß, der mit den Worten begann:
„Schutzleute! Die Einwohnerſchaft Stuttgarts droht verrückt
zu werden!“

Wir aber wollen uns nicht verrückt machen laſſen. Die von
der Voſſ. Ztg geübte Methode der beweisloſen perſönlichen
Verdächtigung wird aber die ganze Partei einmütig mit Ver
achtung zurückweiſen!

Sozialdemokraten in der Stadtverwaltung.
Die Fraktionen im Schöneberger Stadtverordneten

Kollegium haben ſich auf die Wahl des Gen. Molkenbuhr
zum Stadtrat geeinigt. Zum ſtellvertretenden Vorſteher
der Stadtverordnetenverſammlung, welches Amt bisher Gen.
Molkenbuhr verſah, iſt Gen. Eduard Bernſtein in Aus
ſicht genommen.

Totenliſte der Partei.
Genoſſe Dr. Alfred Hoppe iſt in den Karpathenkämpfen

dem Tode erlegen. Er hat einen Kopfſchuß erhalten und iſt im
Lazarett daran geſtorben. Genoſſe Hoppe ſtammte aus Königs-
berg, war etwa 25 Jahre alt, ſtudierte Volkswirtſchaft bei Bren
tano und ſchrieb ein Buch über die Entwickelung der Papierzölle.
Er trat im vorigen Jahre in unſer Rheiniſch-Weſtfäliſches Bureau
ein, wo er den volkswirtſchaftlichen Teil leitete. Er benutzte die
Zeit zu reichen Materialſammlungen. Von ſeinem Talent und
ſeinem Fleiße war für die Partei vieles zu erhoffen. Auch er iſt
ein Opfer des Weltkrieges.

Maifeier und Angeſtellte.
Bezirksvorſtand der Partei und Gewerkſchaftsausſchuß in

Leipzig haben folgenden Beſchluß gefaßt:
„Nach dem Beſchluß des Jenger Parteitages 1913 wird von

den in Bureaus und Redaktionen der Partei und der Gewerk-
ſchaften angeſtellten Parteigenoſſen erwartet, daß ſie ihren
Tagesverdienſt am 1. Mai an den Waiſeierfonds abführen.
Nach den von Gennſſen Ebert auf dem Parteitag dargelegten
Nach den von Genoſſen Ebert auf dem Parteitage dargelegten
ruhe am 1. Mai voraus. Wegen des Wellkrieges wird die Mai-
ſerer in dieſem Jahre kaum begangen werden können, nament-
lich wird keine Arbeitsruhe am 1. Mai eintreten. Da weiter
die Partei- und Gewerkſchaftsangeſtellten während der Dauer
des Krieges auf weſentliche Teile ihres Gehalts verzichtet haben,
beſchließen Parteileitung und Gewerkſchaftsausſchuß, in dieſem
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Jahre von den Angeſtellten der Partei und der Gewerkſchaften
am 1. Mai den Tagesverdienſt nicht einzufordern; desgleichen
ſoll in dieſem Jahre die Bezirksmaifondsmarle nicht aus-
gegeben werden.“

Das Gelbbuch Frankreichs.
Von der Sammlung Dokumente zum Weltkrieg,

herausgegeben von Eduard Bernſtein M. d. R., erſchien
im Verlage der Buchhandlung Vorwärts Berlin nunmehr auch
der erſte Teil des franzöſiſchen Gelbbuches. Die diplomatiſche
Korreſpondenz des Auswärtigen Amtes der Republik unter-
e ſich in verſchiedener Hinſicht von den diplomatiſchen
Veröffentlichungen der Regierungen der anderen kriegführen-
den Staaten. Fene greift insbeſondere zeitlich weiter aus als
dieſe und außerdem trägt erſtere einen ziemlich ſtark ausge-
prägten polemiſchen Charakter.

Das vorliegende Heft umfaßt die Urkunden zu den Ver-
handlungen vor den Kriegserklärungen Deutſchlands an Ruß-
land und an Frankreich.

Der Preis des Heftes beträgt 30 Pf. Es iſt in allen Partei
buchhandlungen vorrätig. Dort ſind auch alle früher erſchiene-
nen Hefte dieſer Sammlung zu haben.

Ftauenarheit und Lohnhewegung.

Jm Reichsarbeitsblatt erſcheint eine Bearbeitung der Lohn-
klaſſenſtatiſtik der Leipziger Ortskrankenkaſſe für die Zeit von
1906 bis 1913, die manche intereſſante Angaben auch für die Zu-
nahme der Frauenarbeit enthält. Setzt man den Mitglieder-
beſtand der Krankenkaſſe im Jahre 1907 gleich 100, ſo ergibt ſich
für die Zunahme der männlichen Mitglieder im Jahre 1913 die
Ziffer 119, während die entſprechende Zahl für die weiblichen
Mitglieder 143 iſt. Jn dieſem Jahre beſaß die Leipziger Orts-
krankenkaſſe 59 154 weibliche Pflichtmitglieder.

Das Hauptkontingent ſtellt das Handelsgewerbe mit 15 772.
Hier iſt auch die Zunghme am ſtärkſten; ſeit dem Jahre 1907
erhöhte ſich die Ziffer um 7318. Am geringſten iſt ſie im Holz-
gewerbe, wo im Jahre 1907 556. im Jahre 1913 nur 23 Mit-
glieder mehr, alſo 579 gezählt wurden. Die Zahl der erwerbs-
tätigen Frauen hat ſich regelmäßig und ſtetig erhöht, aber leider
iſt die Erhöhung der Löhne nicht in demſelben Tempo erfolgt.
Die Männerlöhne ſtiegen in dem gleichen Zeitraume beträcht-

wenn T

lich mehr, nämlich um 42 Prozent, während die Frauenlöhne
im Jahre 1918 nur 34 Prozent höher waren als 1907. Das
Reichsarbeitsblatt meint dazu: „Jm übrigen läßt ſich aus dem
Vergleich zwiſchen der ſtarken Zunahme der weiblichen Arbeit

um nicht weniger als 50 Prozent und der ſchwächeren Zu
nahme der Löhne in den mittleren Lohnklaſſen um etwa ein
Drittel, wozu allerdings noch eine der höchſten Lohn
klaſſe kommt die theoretiſche Folgerung ziehen, daß die Zu
nahmeé der Frauenarbeit nicht notwendig von einer Lohnver-
beſſerung begleitet ſein muß, vielleicht ſogar zufolge des dadurch
hervorgerufenen ſtarken Angebote an Arbeitskräften das
Gegenteil der Fall iſt.“

Wir können das auch etwas anders ausdrücken. Nicht die
Ausſicht auf vorteilhafte Erwerbsbedingungen treibt immer
mehr Frauen in die Berufstätigkeit hinein, ſondern die Not-
wendigkeit verdienen zu müſſen, und ſei es auch noch ſo wenig.
Das ſtarke Angebot weiblicher Arbeitskräfte verhindert aber
gleichzeitig einen raſcheren Aufſchwung der Löhne, weil die
Frau ihrer großen Mehrzahl immer noch nicht begriffen
haben, daß nur die gewerkſchaftliche Organiſation das enge Zu-
ſammenarbeiten und -kämpfen aller in einem Berufe Tätigen
günſtigere Lohn- und Arbeitsbedingungen ſichern kann.

Gewerkſ chaftliches.

Der Holzarbeiterverband in der Kriegszeit
Die Holzarbeiter hatten ſchon, bevor der Krieg ausbrach,

die Arbeitsloſigkeit in erſchreckendem Maße
kennen gelernt. Jm Monat Dezember 1913 war die Zahl der
Arbeitsloſen auf zirka 30000 geſtiegen, was ungefähr eine
Verdoppelung der Ziffern gegenüber dem Vorjahre bedeutete.
Die Arbeitsloſenunterſtützung des Verbandes belief ſich für
1913 auf über 2 Millionen Mark. Eine geringe Beſſerung der
Konjunktur im erſten Halbjahr 1914 wurde durch den Krieg
im Keime erſtickt. Am 15. Auguſt waren über 52 000 Arbeits-
loſe neben 32000 Einberufenen zu verzeichnen.

Durch dieſe abnormen Zuſtände ſah ſich der Verbandsvor-
ſtand ſofort bei Kriegsausbruch gezwungen, die Unterſtützungs-
einrichtungen des Verbandes den veränderten Verhältniſſen
anzupaſſen. Während die Kranken-, Sterbe-, Umzugs- und
ſonſtigen Unterſtützungen größtenteils ganz außer Kraft geſetzt
werden mußten, wurde die Arbeitsloſenunterſtützung in ihrer
Höhe zwar ermäßigt (6 Mk. für Verheiratete und 4 Mk. für

Ledige pro Woche), dieſe Sätze wurden aber auf unbe-
ſchränkte Dauer gewährt. Daneben wurde den Familien
der zum Heeresdienſt einberufenen Mitglieder in den erſten
drei Kriegsmonaten eine geringe Unterſtützung (3 Mk. pro
Woche) gezahlt. Dieſe Familienunterſtützung hatte dem Ver-
band bis zum 1. November 1914 eine Ausgabe von 750 000 Mk.
verurſacht.

Bis Ende November 1914 hatte ſich die Konjunktur ſoweit ge
beſſert, daß für die Arbeitsloſenunterſtützung eine andere Rege
lung geſchaffen werden konnte. Danach wurde eine Bezugs-
dauer für die genannten Sätze eingeführt je nach der Dauer
der Mitgliedsſchaft von 12 bis 16 Wochen.

Bis Mitte März hatte ſich die Arbeitsloſigkeit bis auf 7 Proz.
verringert, weshalb Vorſtand und Ausſchuß des Verbandes
nach vorheriger Verſtändigung mit allen Ortsverwaltungen den
Beſchluß faſſen konnten, am 1. April d. J. einen Teil
der im Statut vorgeſehenen Unterſtützung an
wieder in Kraft zu ſetzen. Die diesbezüglichen Beſchlüſſe
lauten:

1. Gemaßregeltenunterſtützung: Gemaßregelte Mitglieder er-
halten zu der Arbeitsloſenunterſtützung einen wöchentlichen Zu

1 ſchuß, der je nach der Mitgliedſchaftsdauer 4-6 Mk. beträgt.
2. Umzugsunterſtützung: Die ſtatutariſchen Beſtimmungen

treten voll in Kraft, wenn der Umziehende am neuen Wohn-
ort bereits in Arbeit ſteht oder eine ſichere Arbeitsſtelle nach-
weiſen kann.

3. Unterſtützung in Sterbefällen: Die betreffenden 88 des
Statuts gelten mit der Einſchränkung, daß drei Fünftel der
bisherigen Sätze gewährt werden.

4. Notfallunterſtützung und Rechtsſchutz: Hierfür tritt das
Statut wieder voll in Kraft.

5. Fahrgeld zum Antritt auswärtiger Arbeitsſtellen: Um den
Mitgliedern die Annahme von Arbeit nach auswärts, wenn
auch in einem andern Berufe, zu erleichtern, wird im Bedarfs-
fall das nötige Fahrgeld ganz oder teilweiſe vergütet. Zum
Heeresdienſt einberufen ſind bis jetzt ſchon mehr als 60 000
Mitglieder des Verbandes. Ueber 20 000 arbeiten in anderen
Berufen. Dementſprechend iſt auch die Mitgliederzahl des
e zurückgegangen; ſie beträgt gegenwärtig noch zirka

Die Zahl der nachweislich Gefallenen hat bereits die 2000
überſchritten. Jn Wirklichkeit dürften es deren mindeſtens
3000 ſein, da viele auf den Schlachtfeldern verblutet ſind, ohne
daß die Nachricht davon zu uns gedrungen wäre.
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nn Bekanntmachung hetm Flaschenpfanderhehbune.n 4i Die Vebelstände infolge unachtsamer Behandlung leerer Bier- und Selterwasserflaschen
n sind allgemein bekannt.m m diese Missbräuche zu beseitigen, wird vom 1. April 1915 ab ein Pfand von 10 Pfg. für

l jede Flasche mit Bier oder Kohlensäurehaltigen Getränken eingeführt.Es ist von da ab beim Tinkauf der genannten Godrbntes für jede Flasche 10 Pfg. Pfand

l zu hinterlegen oder eine leere unversehrte Flasche mit Verschluss und Gummi zuräckzugeben. v
Es werden aber nur die leeren Flaschen derjenigen Firmen anstelle des 10 Pfg. Pfandes ange-
nommen, welche sich der Pfanderhebung an geschlossen haben.h Die der unterzeichneten angehörigen Brauereien und FabriKkanten Kohlensäurehaltiger Ge-

n M. tränKe haben sich zu ausnahmsloser Beobachtung dieser Bestimmungen Verpflichtet.

n an Mitteldeutsche Flaschenpfandvereinigung, o. V.

ren Vortellhaſtes Kindersti efel, in nur modernen Varben,
wie beige, grau, rot, braun, weiss, bewwure sowie Leder und Lack mit Stoffeinsatz (auch weiss Leinenstiefel), d

l welche ich sehr günstig erstanden habe, kommen zu auffallend billigen Preisen zum Verkauf. Bei 2t n II der jetzt herrschenden enormen Preissteigerung aller Ledersorten sind die gekauften Kinderstiefel als
d 4 ausserst preiswert zu bezeichnen und bitte ich, von diesem s0 rn Angebot PF für Ostern, f22 den Schunlanfang und für später ausgiebigen Gebrauch zu machen.

Preise und Auswahl besichtigen Sie in meinem Spezial Kinderstiefel- Fenster s72
h Filialen:un Schuhhaus zum Rolandd h n 8und

I

Könnernz, 9 Ecke Schulstr.Telephon 2891.Inb.: Leo Lubiner. M ä4



J 3

an c i

Beilage zum Volksblatt.
Nr. 76. Halle (Saale), Mittwoch den 31. März 1915 26. Jahrg.

e

Halle und Saalkreis.
Halle, den 31. März 1915.

Freiſtellung von der Gemeinde Wertzuwachsſteuer.
Maurermeiſter Katzſche hatte ein Grundſtück an der Deſſauer-

ſtraße zu einem Preiſe erworben, bei deſſen Umrechnung durch
ſchnittlich auf den Quadratmeter 4,60 Mk. kämen. Als nun K.
mehrere Bruchſtücke dieſes Grundſtücks weiter veräußert hatte,
zog ihn der Magiſtrat unter Zugrundelegung eines Erwerbs-
preiſes von 450 Mk. pro Quadratmeter zu einer Gemeinde
Wertzuwachsſteuer heran, die er endgültig auf 701 Mk. im Ein
ſpruchsverfahren feſtſetzte.

K. klagte aber noch und verlangte völlige Freiſtellung, in
dem er folgendes geltend machte: Es wäre unzuläſſig,
den durchſchnittlichetn Erwerbspreis als Grwerbspreis des
Grundſtücksteils zugrunde zu legen, den Kläger an die
offene Handelsgeſellſchaft Aßhelm weiter veräußert habe.
Denn dieſer Teil ſei von vornherein der wertvollere Teil
des Gefamtgrundſtücks geweſen, da er ſchon beim Gr-
werbe wegen der bequemen Anſchlußmöglichkeit an die Eiſen
bahn ſich für induſtrielle Niederlaſſungen gut eignete, während
das auf den dahinter liegenden, nicht veräußerten Grund-
ſtücksteil nicht zutreffe. Somit müßte für den verkauften
Grundſtücksteil ein weit höherer Erwerbspreis pro Quadrat-
meter angenommen werden, als der Durchſchnittspreis. Dann
aber verbleibe kein ſteuerpflichtiger Wertzuwachs.

Nachdem ein Sachverſtändiger ſich im Sinne des Klägers
geäußert hatte, indem er für den wiederveräußerten Grund-
ſtücksteil einen Erwerbspreis von 5,75 Mk. pro Quadratmeter
annahm, ſchloß ſich der Bezirksausſchuß in Merſeburg
dem an und ſtellte den Kläger von den 700 Mk. Gemeinde-
Wertzuwachsſteuer frei, weil unter dieſen Umſtänden mit
keinem Wertzuwachs zu rechnen ſei.

Das Oberverwaltungsgericht beſtätigte das
Urteil unter Verwerfung der Reviſion des Magiſtrats als zu
treffend. Bemerkt wurde noch, daß es auch kein Mangel des
Verfahrens ſei, wenn ſich der Bezirksausſchuß mit dem einen
Gutachten begnügte. Das ſei eine Frage der freien Beweis-
würdigung, die dem Bezirksausſchuß überlaſſen bleiben müßte.

Keine Ueberbürdung der ABC-Schützen!
Oſtern naht, und damit kommt die Zeit, da ſich die Pforten.

für Tauſende von Schulneukingen zum erſten Male öffnen. Mit
Spannung harren die Kleinen dieſes Augenblicks, und mancherlei
Vorbereitungen werden daheim für den Tag des erſten Schul
ganges getroffen. Wohl dem Kinde, für das die Schule und ihre
Arbeit wirklich neues Land iſt, das der Schule und dem, was ſie
bringen wird, völlig unbefangen, in echt kindlicher Natürlichkeit
entgegengeht.

Daß Kindern vorher mit der Schule angft gemacht, daß ihnen,
wenn ſie einmal nicht ſo recht folgen wollten, mit dem Lehrer
gedroht wurde, das iſt weniger bedenklich, wenn auch keineswegs
einpfehlenswert. Die Wirklichkeit zeigt dem Kinde gar bald, daß
es ſich mit Schule und Lehrer ganz anders, weſentlich angenehmer
verhält, als es nach den Drohungen annehmen mußte.

Bedenklicher iſt es meiſt ſchon, wenn das Kind vor der
Schulzeit mit Dingen abgemüht worden iſt, die es in der
Schule noch früh genug lernt. Und das kommt gar nicht ſo
Ffelten vor. Es iſt gewiß echt mütterliche Sorgfalt, die ſich in
den letzten Wochen vor Oſtern abmüht, um den Kleinen dies
oder jenes vom Schreiben und Rechnen oder gar von den Ge
heimniſſen des Leſens beizu bringen. Aber bei aller Liebe,
die daraus ſpricht, bleibt es doch ein vergebliches Mühen, das
obendrein leicht zu nicht beabſichtigten Wirkungen führen
?ann. Während die Kinder, die mit ſolchen Dingen bisher nicht
abgequält worden ſind, das Neue in der Schule völlig unbe
fangen und wirklich als etwas Neues aufnehmen, kommt den
anderen das Neue ſchon bekannt vor ohne volle Aufmerk-
ſamkeit ſitzen ſie da. Darum iſt es ſchon beſſer, auch dieſe
letzten Wochen vor Oſtern für die kleinen Schulneulinge noch
frei von allem Zwang zu ſchulmäßigem Lernen zu laſſen; die
Schule mit ihren Anforderungen an geregelte Geiſtesarbeit
kommt für unſere Kleinen noch früh genug.

Bahn- und Gepäckverkehr zu Oſtern.
Jm Hinblick auf den während des Oſterfeſtes zu erwartenden

ſtärkeren, Reiſeverkehr wird zur Verhütung der ſonſt unvermeid-
lichen Stockungen bei den Fahrkartenausgabe und Gepäckannahme-
ſtellen der erf Bahnhöfe empfohlen, bereits am Tage
vor der Abreiſe die Fahrkarten zu löſen und die Ge-
päckſtücke aufzugeben. Zu beachten iſt hierbei jedoch, daß
eine frühere Aufgabe von Gepäck dann nicht in Frage kommen
kann, wenn auf der Beſtimmungsſtation die Aushändigung des
Gepäcks durch den Zugführer erfolgt. Weiter ſei darauf hinge
wieſen, daß es ſich empfiehlt, die Gepäckſtücke feſt zu verpacken,

ut zu verſchnüren und mit Namen und Wohnung des Verſendersſowie Namen des Empfängers und der Beſtimmungsſtation deut
lich zu beſchreiben, auch im innern Raum des Gepäckſtückes einen
Zettel mit gleicher Aufſchrift beizulegen, damit bei Abhanden-
ommen der äußeren Bezettelung und amtlicher Oeffnung des

Gepäckſtückes ſofort ein Nachweis des Eigentümers gefunden und
das Gepäck unverzüglich nachgeſandt werden kann. Die Gepäck-
abfertigungen verkaufen Anhängefahnen mit Vordruck für Angabe
des Abſenders und Empfängers (1 Stück 1 Pfg., 100 Stück
60 Fia Die Reiſenden haben ſelbſt ein dringendes Intereſſe
daran, hiervon Gebrauch zu machen.

Jugendliche wegen Landſtreichens und Eigentumsvergehen vor
Gericht.

Mit einem netten „Kleeblatt“ hatte ſich die Jugendabteilung
des Halliſchen Schöffengerichts zu beſchäftigen. Wegen Hchle-
rei, Taſchendiebſtahls, gewöhnlichen Diebſtahls, Unterſchlagung
und Landſtreicherei waren die der Fürſorgeanſtalt in Burg bei
Magdeburg entwichenen Fürforgezöglinge H. und J. die beide
knapp 15 Jahre alt ſind, ſowie die 17jährigen Arbeitsburſchen
Bl. und Pf. angeklagt. Alle ſind ſchon, teilweiſe recht häufig
vorbeſtraft. Der rgerlegr H. iſt bereits ſechsmal wegen
Taſchendiebereien verurteilt, doch ſind ihm dieſe Strafen durch
Gnadenerlaß geſchenkt worden.

Anfang November vorigen Jahres entſprang H. aus der Erziehungsanſtal? und wanderte zu Fuß, o durch Betteln er-
nä Lenb, nach Halle. Hier am er ſeinen alten Beruf als
Taſchendieb wieder auf und traf mit dem gleichfalls entſprun

nen Fürſorgezögling J. zuſammen. Dieſem ſoll er nunFs etwas von ſeiner Beute abgegeben haben. Der dritte
ngeklagte erhielt dreimal von dem erbeuteten Summen Be-

träge in Höhe von drei bis zehn Mark. Der Anklageſchrift nach

ſoll der Angeklagte Pf. ouch fünf Mark von der Beute erhalten
ben. Von Pf. erlangte H. auf unaufgekläct gebliebene Weiſedas Arbeit und arbeitete unter dieſem Namen hier und da.

Auch ſeine polizeilichen Anmeldungen ließ er unter dieſem
Namen bewirken. Als H. bei ſeinen Faſchendiebereien eine
größere Summe in die Hände fiel, gedachte er in die weite Welt

gehen und fuhr nach Hamburg. Er wanderte von hier nach
agdeburg und traf dort einen gleichfalls entwichenen Zög

ling, der ihm einen geſtohlenen Anzug ſowie einen Ueberzieher
chenkte. Zum Dank dafür ging H. mit einer Mark Bargeld,
ür die er Zigaretten holen ſollte. durch und verbrauchte das

Geld für ſich. Vor Magdeburg ging es ich Berlin; was er
hier getrieben, konnte nicht nachgewieſen werden. Von Berlin
wandte er ſich nach Leipzig und dann wieder nach Halle, wo man
H. am 2. März erwiſchte. Der Diebſtahl einer Brille wird ihm
noch zur Faß gelegt, doch will er dieſe gefunden haben. Heute
gibt er an, lieber ins Gefängnis gehen zu wollen als ins Er-
ziehungsheim a Dort wäre er nicht beſſer geworden. Käme
er wieder dort zurück, riſſe er wieder aus.

Der Angeklagte J. entfloh erſt Anfang Januar und ging
leichfalls auf die Wanderſchaft, bis er nach Halle kam. Als er
eine Tätigkeit hier beginnen wollte, beobachtete er auf dem

Wochenmarkte eine 13jährige „Kollegin“, die einer Frau ein
Geldbörschen aus der Taſche ſtahl. Er lief ihr nach, ſagte ihr,
daß ihn die Frau geſchickt und ließ ſich unter Drohungen dasGeld, zehn Mark. aushändigen. Auch ex ſoll einer 777 eine
Brille aus der Manteltaſche geſtohlen haben, die er natürlich ge
funden haben will.

Bl. gibt zu, dreimal Geldbeträge, von denen er wußte, daß ſie
unrechtmäßig erworber waren, von erhalten zu haben.

Pf. beſtreitet, jemals etwas erhalten haben und H. gibt
heute zu, ihn zu Unrecht beſchuldigt zu harren.

Der Staatsanwalt beantragt gegen H. wegen der Diebſtähle
und der Unterſchlagung fünf Monate zwei Wochen Gefängnis,wegen des Landſtreichens ſechs Wochen Haft und wegen falſcher

Anmeldung 15 Mk. Geldſtrafe gegen J. wegen der
Hehlerei und der Unterſchlagung zwei Monate Gefängnis,
wegen des Landſtreichens vier Wochen Haft. Gegen Bl. wegen
Hehlerei in drei Fällen zwei Wochen Gefängnis. Für Pf. beantragt er wegen Mangels von Beweiſen Freiſpruch.

Das Gericht verurteilt H. zu funf Monaten Gefängnis, ſechs
Wochen Haft und 15 Mk. Geldftrafe. J. erhält zwei Monate
Gefängnis und vier Wochen Haft und Bl. kommt mit zwei
Wochen Gefängnis davon. Pf. wird freigeſprochen.

*Arbeiterjugend. Der Treffpunkt für die zum 1. Oſterfeier-
angeſetzte Tageswanderung iſt nicht 246 Uhr Hauptbahn-

hoß, ſondern um 7 Uhr Riebeckplatz. (Koſten 80 Pf.) Ferner
iſt der Treffpunkt für den 2. Feiertag nicht um 2 Uhr am
Hallmarkt, ſondern früh 8 Uhr Riebeckplatz. Um recht zahl
reiche Beteiligung an beiden Wanderungen wird erſucht. Das
Heim wird an beiden Tagen erſt um 7 Uhr geöffnet.

Der Vertrauensmann.
Nur ein Feiertag für die Munitionsarbeiter? Amtlich

wird gemeldet: Jm Jntereſſe der Landesverteidigung muß
jeder in der Fertigung der Heeresbedürfniſſe, insbe-
ſondere der Mu
lich, daß auch die in der Heimat arbeitenden Männer hinter
ihren im Felde ſtehenden Brüdern an Opferfreudigkeit nicht

urückſtehen, ſondern ſich bereit finden, während der bevor-etenten Feiertage den dringend nötigen Heeresbedarf zu fer-

igen. Daher werden die deutſchen Arbeiter dem Wunſche der
Heeresverwaltung, die Arbeit während. der bevorſtehenden
Feiertage ſowohl in den ſtaatlichen Betrieben als auch in den
mit Heereslieferungen betrauten Privatfabriken nur am
1. Oſterfeiertag ruhen laſſen, gern entſprechen.

Den Marinefeldlazaretten in Belgien gehen, wie amtlich
gemeldet wird, andauernd Briefe von den Angehörigen von
Verwundeten zu, in denen der Wunſch ausgeſprochen wird,
die Verwundeten in ein beſtimmtes Lazarett in der Heimat be-
fördern zu laſſen. Dieſe Geſuche laſſen darauf ſchließen, daß
über den Einfluß der Feldlazarette auf die Zuteilung von
Verwundeten zu einem beſtimmten Lazarett in der Heimat in
weiteren Kreiſen unrichtige Anſchauungen verbreitet zu ſein
ſcheinen. Jn Wirklichkeit liegen die Verhältniſſe ſo, daß die
Beförderung von Verwundeten aus dem Feldlazarett nach der
Heimat in der Weiſe vor ſich geht, daß die Verwundeten vom
Feldlazarett dem Lazarettzug übergeben werden. Der Lazarett-
zug erfährt jedoch erſt von der Etappe in der Heimat den Ort,
an dem jeweils die Verwundeten abgegeben werdew ſollen.Die Feldlazarette haben alſo keinerlei Einfluß auf die Zu-
teilung zu einem beſtimmten Lazarett in der Heimat. Die
eingangs erwähnten Geſuche ſind daher erfolglos und ver-
urſachen durch die Beantwortung lediglich eine große und gänz-
lich überflüſſige Mehrbelaſtung der Feldlazarette mit Schreib-
arbeit.

Oſterdienſt der Standesämter. Zur Anmeldung von
Sterbefällen ſind die Bureaus am 2. April 1915 (Karfreitag)
und 5. April 1915 (2. Oſterfeiertag) vormittags von 826 bis
9 Uhr geöffnet.

Die ſtädtiſche Studienanſtalt anerkannt. Nachdem die erſte
mündliche Reifeprüfung an der ſtädtiſchen Studienanſtalt vom
15. bis 18. Februar ſtattgefunden hatte, hat der Miniſter durch
Verfügung vom 22. März d. J. die Schule als Studienanſtalt
der realgymnaſialen Richtung anerkannt. Sämtliche 24 Ober
primanerinnen haben die Reifeprüfung beſtanden.

Stadttheater. Donnerstag, den 1. April, gelangt als vier
ter Abend der Geſamtaufführung von Wagners Ring des Nibe-
lungen Götterbämmerung zur Aufführung. Entſprechend der
Dauer des Werkes beginnt die Vorſtellung ausnahmsweiſe be-
reits um 7 Uhr. Am Karfreitag, den 2. April, bleibt das
Theater geſchloſſen und am Sonnabend den 3. April, gelangt
Goethes Fauſt in der Jnſzenierung des Vorjahres, die einen ſo
lebhaften Erfolg hatte, zur Aufführung.

Durch Ueberfahren getötet. Am Steg wurde ein drei-
jähriger Knabe von einem Bäckereifuhrwert überfahren und
ſchwer verletzt. Das Kind wurde nach dem Eliſabethkranken-
hauſe geſchafft, wo es einige Zeit nach ſeiner Einlieferung ver-
ſtarb. Den Geſchirrführer ſoll eine Schuld an dem Vorfall
nicht treffen, da das Kind nach Angabe von Augengzeugen direkt
in das Fuhrwerk hineingelaufen iſt.

Fund auf dem Bahnhof. Am 25. d. M. wurde auf dem
Hauptbahnhof nach Abgang des Thüringer Zuges von einem Mit-
glied der hieſigen Krieger Sanitätskolonne ein Notizbuch mit
Militärpapieren und 60 Mk. Jnhalt gefunden. Man konnte aus
den Papieren die Adreſſe des Verlierers erſehen und ihm den
Fund nachſenden. Da dieſer ein Familienvater von ſechs Kindern
war und ſich das Geld als Soldat ſauer erſpart hatte, ſo wird
die Freude groß geweſen ſein.

Löbejün. Brotmarkenausgabe. Der Magiſtrat bringt zur
öffentlichen Kenntnis, daß mit Rückſicht auf die bevorſtehenden
Oſterfeiertage die Brotmarken bereits am Sonnabend, den
z. April d. J., in der Zeit von 2 bis 4 Uhr in den Verteilungs-
ſtellen ausgegeben werden.

nition, vermieden werden. Hierzu iſt erforder-

Aus der Provinz.
Landtagskandidatur in Delitzſch- Bitterfeld.

Jn einer in Delitzſch im Schwan abgehaltenen Sitzung des
Geſamtvorſtandes des konſervativen Vereins für den Wahlkreis
DelitzſchBitterfeld, wurde einſtimmig beſchloſſen, an Stelle
des verſtorbenen Landtagsabgeordneten Walzmühlenbeſitzers
H. Bauer den Regierungspräſidenten a. D. von
Werder-Sagisdorf als Kandidaten aufzuſtellen.

Wenn wir uns recht erinnern bemerkt dazu die Delitzſcher
Zeitung befand ſich Herr von Werder ſeinerzeit bei
der Abſtimmung über den Mittellandkanal im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe (1903) unter den Gegnern der
Regierungsvorlage, den „Kannalrebellen“, wie ſie in der Folge
genannt wurden. Er war damal. Landrat und wurde ſpäter
Regierungspräſident in Königsberg. Seit Jahren gehört er
u. W. auch dem Provinziallandtag in Merſeburg an.

Das Rittergut Sagisdorf liegt in jenem öſtlichen Teile des
Saalkreiſes, wo dieſer an unſeren Kreis Delitzſch grenzt, in
dem unſer künftiger Vertreter im Landtage ebenfalls begütert
iſt (Storckwitz).
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Wer ſind die Toten?
Die Sonder-Verluſtliſte 3 des deutſchen Heeres, ausgegeben

am 26. März, enthält folgende Namen der bekannteren Regi-
menter, deren Träger bisher nicht ermittelt wurden.

Alle Truppenteile, Behörden, Angehörigen uſw., die über die
nachſtehend Aufgeführten nähere Angaben machen können,
werden gebeten, dieſe brieflich (nicht durch Poſtkarte) dem
Zentral-Nachweiſe-Bureau des Kriegsminiſteriums, Referat II,
Berlin NW. 7, Dorotheenſtraße 48, zukommen zu laſſen.

Reſerve-Jnfanterieregiment 27, Halberſtadt:Waldemar Hecker (1. Kompagnie), geſt. in Nancy am 29. Anguſt
1914, Wilhelm Gierſch (4. Kompagnie), geſt. in einem franzö-
ſiſchen Hoſpital am 26. September 1914, Friedrich Scheßback,
geſt. in einem franzöſiſchen Hoſpital am 12. Oktober 1914,
Daehne (9. Kompagnie), trug die Erkennungsmarke Nr. 250
und ſtarb am 17. September 1914 in einem franzöſiſchen Hoſpi-
tal, Adamek, von der Maſchinengewehr- Abteilung, iſt am
21. September 1914 in einem franzöſiſchen Hoſpital geſt.

Füſilierregiment 86, Halle: Als in franzöſiſchen
Hoſpitälern bezw. Feldlazaretten geſt. der Gefreite Oskar
Kuthe (9. Kompagnie), am 11. Oktober 1914, die Musketiere
Karl Schmidt (6. Kompagnie), am 14. September 1914, Franz
Schulze (ebenfalls 6 Kompagnie), am 256. September 1914, Otto
Thiele (12. Kompagnie), am 12. September 1914, Hartmann
(ebenfalls 12. Kompagnie), am 10. September 1914, Otto Adolf
Schminking (4. Kompagnie), Erkennungsmarke Nr. 1386, am
13. September 1914, Otto Bauer (vomn 3. Bataillon oder von der
3. Kompagnie), Erkennungsmarke Nr. 241, am 23. September
1914, Fritz Werner, am 19. September 1914 und Schutz (oder
auch Schütz), geſt. in einem Palais auf der Belle-Jsle-enMeer.

Reſerbe-Jnfanterieregiment 836: Soldat Fritz
Heinemann (1. Kompagnie), am 5. Oktober 1914 in franzöſiſcher
Gefangenſchaft geſt.Jn a nterieregiment 72 Füſ. Wilhelm Brinckmann,
geſt. Bernenil-ſur-Aisne 16. 9. 14. Hermann Schulze, geſt. Caen

10. 14. Schwarz (10. Komp.), Erkennungsmarke Nr. 137, geſt.
Vic-ſur-Aisne 25. L. 14. Wilhelm Bottger (11. Komp.), geſt.
Gemiſcht. Hoſpital Chartres 5. 10. 14. Soldat Guſtav Reinhold
Jungnickel (12. Komp.], geſt. Hoſpital Nanchy 30. 8. 14.

Jnfanterieregiment 165: Quedlinburg: SoldatFohlipchacher (7) (6. Komp.), Name ſcheint entſtellt zu ſein, am
17. September 1914 in Dieppe geſt.

Jägerbataillon 4, Naumburg: Reſ. Hugo Schweiger
am 4. Oktober 1914 in Paris geſt., am 14. Oktober 1914 der Sol-
dat Hugo Schwiege, ebenfalls in Paris. Es wird angenom-
men, daß Schwiege mit dem Reſerviſten Schweiger, der die Er
kennungsmarke Nr. 197 trug, identiſch iſt.

Merſeburg. Die l Konfum- und Spar-genoſſenſchaft hielt am Sonntag ihre ordentliche General
verſammlung ab, die ſehr gut beſucht war. Nach Verleſung
der Halbjahrsbilanz gab der Geſchäftsführer Langer den Halb-
jahrsbericht. Er brachte zum Ausdruck, daß mit der in letzter
Zeit einſetzenden Knappheit einzelner Waren die Verkaufs-
ſtellen für die Mitglieder zu en wurden.Trotzdem der Verein bei Ausbruch des Krieges Waren auf
Lager hatte, wie nie zuvor, macht ſich auch jetzt der Mangel
bemerkbar trotzdem ſind die Preiſe, die der Verein für die ein-
zelnen Waren verlangt, im Verhänltnis zu anderen Geſchäften,
niedrig, und ſehen hier die Mitglieder den Wert der Henoſſen-
ſchaft klar vor Augen. Jn dem verfloſſenen Halbjahre hatte
der Verein einen Umſatz von 498 937 Mark, das iſt ein Geſamt-
mehrumſatz von 22 333 Mk. Bei einigen Verkaufzseſtellen iſt
ein Minderumſatz zu verzeichnen, der durch die Einziehung
zum Heere ſehr erklärlich iſt, auch iſt der Umſatz an Waren
niedriger, doch gleicht ſich dies durch die höheren Warenpreiſe
im Geldwert aus, daher auch der rumſatz. Die Brotliefe-
rung nach dem Gefangenenlager hat zugenommen und
iſt dekannt, daß trotz der umwälzenden Maßnahmen in der
Bäckerei der Verein noch allen Anforderungen gerecht werden
konnte und auch das Brot gut und ſchmackhaft iſt. Die Weiß-
bäckerei mußte ganz eingeſtellt werden, da durch das Verbot
der Nachtarbeit die Tageszeit zur Herſtellung von Brot benutzt
verden mußte. Broße Schwierigkeiten ſtellten ſich bei der Ein
führung der Brotkarten heraus, da viele Mitglieder in den
ländlichen Diſtrikten kein Mehl bekamen und dementſprechend
vom Verein Brot verlangten, während ſie früher ſelbſt ge-
hacken hatten. doch wurde auch dieſe Angelegenheit zur Zu-
Friedenheit der Mitglieder geregelt. Recht unbefriedigend iſt
der Umſatz an Brot in einigen ländlichen Verkaufsſtellen in
der letzten Zeit. Hier wird etwas e genoſſenſchaftliche
Treue in der nächſten Zeit zu erwarten ſein. Vom Perſonal
ſind 5 Lagerhalter, ein Vorſtandsmitglied und 5 Bäcker zum
Heeresdienſt eingezogen. Davon iſt leider das Vorſtands
mitglied, der Kontrolleur Wilde, in Rußland gefallen. Die
Verſammlung ehrte das Andenken dieſes, ſowie der noch ge-
fallenen ungenannten Genoſſenſchafter durch Erheben von den
Plätzen. Alle Angeſtellten der Genoſſenſchaft ſind bei der
Volksfürſorge kriegsverſichert mit einem Anteil. Auch vom
Aufſichtsrat ſind zwei Genoſſen zum Heere eingegogen. Des
weiteren wurden durch den Krieg der Genoſſenſchaft zwei
Pferde entzogen, die durch neue erſetzt wurden, durch die
Aenderung der Ration für Pferdefütterung konnte es die
Verwaltung nicht verantworten, die teuren Pferde auf die
ſangen Tonren zu ſchicken, und hat drei Pferde verkauft und
nur zwei behalten für Stadtexpedition. Die auswärtigen Ver
kaufsſtellen werden durch die Bahn bedient, was zurzeit bei dern
geringeren Brotumſatz billiger und wer r und
auch ſehr gut duxchgeführt wird. Die en Waren gehen
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direkt in die Verkaufsſtellen. Die Regelung der Arbeltszeit
bei den Väckern wurde durch Verhandlungen mit deren Organi-
ſation vorgenommen, ebenſo einige Differenzen, foelche durch
einige jetzt nicht mehr in der Genoſſenſchaft beſchäftigte Bäcker
entſtanden. Der Geſchäftsführer beendet ſeinen Bericht mit der
Mahnung an die Mitglieder, gute Konſumenten zu bleiben, da
von der genoſſenſchaftlichen Treue auch die Auszahlung der
Rückvergütung abhängt, und wenn dieſelbe in der alten Höhe
auch in dieſem Jahre zur Auszahlung kommen ſoll, die Mit-
zlieder in weit höherem Maße ihre Pflicht tun müſſen wie
bisher. Eine Diskuſſion über den Bericht fand nicht ſtatt, ein
Beweis dafür, daß die Mitglieder mit der Geſchäftsführung
vollauf zufrieden waren. Jm nächſten Punkte gab der Auf-
ſichtsratsvorſitzende bekannt, daß der Kaſſierer des Vereins,
Genoſſe Julich, ſeine Kündigung eingereicht hat. Der Aufſichts-
rat hat dieſelbe angenommen und die Stelle ausgeſchrieben
und ſchlägt aus den Bewerbungen den derzeitigen Kaſſierer
des Konſumvereins Landsberg a. d. W., Genoſſen Gottſchalk,
vor. Ueber dieſen Punkt entſpinnt ſich eine ſehr lebhafte
Debatte, in der Genoſſe Julich ſeine Beweggründe darlegt. Der
Vorſitzende Genoſſe Krüger ſetzt die Stellungnahme des Auf-
ſichtsrates auseinander und klärt einige Mißverſtändniſſe auf.
Hievauf folgt die Wahl des Genoſſen Gottſchalk zum Kaſſierer.
Sodann wird die Wahl von drei turnusgemäß ausſcheidenden
Aufſichtsratsmitgliedern vorgenommen. Für Mücheln iſt
Genoſſe Renner vorgeſchlagen. für Tollwitz. Genoſſe Andrage
und für Merſeburg die Genoſſen Rienecker und Funke. Es
nehen aus dem Wahlgang als gewählt hervor die Genoſſen
Renner, Andrae und Rienecker. Als Erſatzleute für die im
Felde ſtehenden zwei Aufſichtsratsmitglieder für die Zeit deren
Abweſenheit werden die Genoſſen Horn und Funke- Merſeburg
gewählt.

Ertrunken. Die Leiche des ſeit zwei Monaten vermißten
12 Jahre alten Schulknaben Panl Hoffmann iſt, wie wir geſtern
bereits meldeten, bei Wörmlitz aus der Saale gelandet worden.

Eisleben. Die Stadtverordneten genehmigten in
ihrer letzten Sitzung vollkommen debattelos den Voran-
ſchlag zum ſtädtiſchen Haushalt für 1915-16. Die
Steuerzuſchläge bleiben dieſelben wie im Vorjahre 215 bezw.
8835 Prozent nur die Kanalbenutzungsgebühr wurde von 50
auf 53 Prozent der Gebäudeſteuer erhoht. Dann wurden für
den Ankauf von Schweinefleiſch -Dauerware
noch 139 900 Mk. nachvewilligt. Dot Referent erinnerte in der
Begründung ſeines Antrages an die Anordnung der Regierung,
daß jede Stadt auf den Kopf der Bevölkerung für 15 Mark
Dauerware einzukaufen habe. Das würde für Eisleben eine
Ausgabe von 322 500 Mark bedeutet haben. Nun ſei feſtgeſtellt
worden. daß durch Hausſchlachtungen bereits für 240 000 Mark
Dauerware vorhanden ſei; man habe deshalb in voriger
Sitzung lediglich die feblenden 82 500 Mark bewilligt, und dies
ſei dem Regierungspräſidenten mit entſprechendem Bericht mit
geteilt worden. Der habe aber geantwortet, daß die voraus-
gegangenen Hausſchlachtungen nur inſofern als bereits vor-
handene Dauerware gerechnet werden könnte. als ſie die in der
gleichen Zeit des Vorjahres überträfen. Daraufhin hat
der Magiſtrat feſtgeſtellt, daß in der in Frage kommenden Zeit
in dieſem Jahre 423 Schweine mehr geſchlachtet ſind als im
Vorjahre, ſo daß unter Berückiichtigung des üblichen Satzes von
70 Prozent gegen dos Vorjahr ein Mehrvorrat von Dauertvare
von 1160 Zentnern im Werte von 100 100 Mark vorhanden iſt.
Rechnet man dieſen Betrag zu den bereits bewilligten 82 500
Mark hinzu, ſo ergibt das 182 690 Marf. Es fehlen ſomit an
der Forderung der Regierung noch 139 900 Mark, die bewilligt
werden müſſen, da ſonſt die vorgeſetzte Behörde zu Zwangs.
maßregeln greift. Als Dauerware wird nicht mehr der Antauf
von Fleiſchkonſerven, ſondern das Schlachten und Gefrieren
von Schweinen emz fohlen. Hierzu ſind beſondere Vorrichtungen
im ſtädtiſchen Schlachthofe zu heſchafſen, deren Koſten ebenfalls
aus der genannten Summe beſtritten werden ſollen.

Alsleben. Leichenlandung. Am rechten Saaleufer in der
Nähe der Pregelmühle wurde eine männliche Leiche angeſchwemmt.
die eine Stichwunde an der Stirn hat. Der Staatsanwaltſchaft
Halle a. S. iſt Anzeige erſtattet worden.

Saungerhauſen. Städtiſcher Kartoffelverkanuf
Zur Hebung der Kartoffelnot haben die ſtädtiſchen Behörden
600 Zentner Kartoffeln beſtellt, die demnächſt gegen Bezahlung
und eventnell auch unentgeltlich abgegeben werden.

Artern. Schwäne. Anf den noch überſchwemmten Wieſen
des Helmriets, zwiſchen Kalbsrieth und Heygendorf, hat ſich
ſeit mehreren Tagen eine Gruppe von 12 bis 15 Schwänen
niedergelaſſen. Da es ſich um weiſße, zahme Schwäne handelt.
ſo iſt ſedenfalls anzunehmen, daß ſie irgendwo ihrem Beſitzer
entflohen ſind.

Brotmarken für Oſtern. Des Oſterfeſtes wegen
ſind die Brotkarten für die nächſte Woche am Donnerstag, den
1. April, Freitag. den 2. April, ſoweit an dieſem Tage der
Verkehr im Handelsbetriebe freigegeben iſt, und am Sonn-
abend, den 3. April, von den Anusgabeſtellen abzuholen.

Bitterfeld. Jn einem Gefechte am 15. d. Mts. hat die
1. Kompagnie des überplanmäßigen LandwehrJnf.-Bataillons 4,
laut Verluſtliſte 187, folgende Verluſte gehabt: Unteroff. Guſtav
Mandrich aus Merſeburg verm. Gefr. Wilhelm Wilde aus Elſter-
werda gef. Wehrm. Albin Hohmann aus Schkölen gef. Wehrm.
Otto Steps aus Kirchfährendorf gef. Wehrm. Max Tſchacher aus
Neuhammer gef. Wehrm. Paul Becker aus Trebbichau ſchw. verw.
Wehrm. Gottlieb Bork aus Wannewitz ſchw. verw. Wehrm. Wil
helm Buder ans Reinsdorf l. verw. Wehrm. Albert Lorenz aus
Poſerna l. verw. Gefr. Karl Mennicke aus Friedrichsſchwerz l.
verw. Wehrm. Adolf Otto aus Wittenberg l. verw. Wehrm.
Emil Peſchel aus Wirrowitz l. verw. Gefr. Adolf Walther aus
Halle l. verw. Wehrm. Karl Weniger aus Röſſen l. verw. Wehrm.
Laurentins Bonaventura aus Pomatzna verm. Wehrm. Karl
Eichner aus Dobrilugk verm. Wehrm. Ferdinand Hildebrand aus
Rakith verm. Wehrm. Otto Schröder aus Räpitz verm. Wehrm.
Hermann Tannhäuſer aus Predel verm. Gefr. Otto Weingarte
aus Raputz verm. Wehrm. Karl Wolter aus Taubendorf verm.

Die Stadtküche bleibt vom 1. bis einſchließlich 12. April
geſchloſſen. Die Markenausgabe erfolgt von jetzt ab nur noch
Mittwochs und Sonnabends (erſtmalig wieder 10. April) von 3
bis 5 Uhr nachmittags in dem Raume neben der Steuereinnahme
am Ratswall.

Liebenwerda. Kein Oſterkuchen! Das Kreisblatt ſchreibt:
Jn einer morgen zur Veröffentlichung gelangenden amtlichen Be
kanntmachung, betreffend die Regelung des Mehl- und Brotver-
brauchs im Kreiſe Liebenwerda, iſt eine Beſtimmung enthalten,
welche das Kuchenbacken bis zum 10. April im Kreiſe verbietet.

Bockwitz. Volksverſammlung. Die am Sonntag ſtatt
gefundene Volksverſammlung war von etwa 140 Perſonen beſucht.
Die Ausführungen des Genoſſen Dreſcher über Die Ernährungs-
frage fanden den völligen Beifall der Verſammlungsbeſucher. Die
Reſolution über die Beſchlagnahme an Mehl und Kartoffeln wurde
einſtimmig angenommen,

Allerlei.
Verurteilung eines deutſch- feindlichen Pfarrers.

Von der Strafkammer in Zabern wurde der evangeliſche
Pfarrer Herzog aus Waldersbach, Schweizer von Geburt, aber
ſeit 1894 naturaliſiert, wegen Vergehens gegen den ſogenannten
Kanzelparagraphen, insbeſondere wegen wiederholter Bekun-
dung deutſchfeindlicher Geſinnung, zu zwei Monaten Feſtungs-
haſt verurteilt.

Eine Unterrichtsanſtalt für Einarmige.
Das Lazarett des Roten Kreuzes in Laubegaſt bei Dvesden

iſt jetzt in ein Lazarett und eine Unterrichtsanſtalt für ein-
armige Krieger umgewandlet worden. Dieſe lernen dort ver-
ſchiedene Berufe, namentlich auch bekommen ſie Unterweiſung
im Schreiben mit der linken Hand und auf der Schreib-
maſchine. Ein einarmiger Lehrer unterrichtet.

Tatendrang eines Fünfzehnjährigen.
Eine kühne Fahrt unternahm kürzlich der 15 jährige Sohn

eines Landſturmmannes aus Eibau in Sachſen. Verſehen mit
einigen Lebensmitteln, machte er ſich von Zittau aus mit dem
Rad auf den Weg nach Kaliſch in Rußland, wo ſein Vater
beim Landſturm ſteht. Nach dreieinhalbtägiger Fahrt kam er
zur größten Usberraſchung des Vaters glücklich in Kaliſch an.
Nachiquartier bezog er unterwegs das erſtemal in Liegnitz
auf der Polizeiwache, dann bei einem Pfarrer in einem Dorfe
unweit Oels und zuletzt in Oſtrowo in der Kaſerne. Ueberall
fand er gute, aufmerkſame und koſtenloſe Verpflegung. Sein
beſcheidenes Reiſegeld von einer Mark war bis auf vier Pfen-

nig aufgebeaucht. Die Gren er Freicung wir t
Grund eines weiſe ür Oeſterreich mit Rückſicht au
ſein Reiſeziel geſtattet. ach einem Aufenthalt von andert
halb Wochen, den er zu vielerlei Beſichtigungen, auch von
Schützengräben benutzte, kehrte der junge „Held“ mit dem
beurlaubten Vater jetzt in die Heimat zurück.

Drei Schüler ertrunken.
Wie die Danziger Zeitung meldet, unternahmen Sonnabend

nachmittag die Söhne des Regierungsrates Bolle, des Steuer-
rats Herrmann und des Buchdruckereibeſitzers Kafemann
des Verlegers der genannten Zeitung eine Segelfahrt
auf dem See. Zwiſchen 5 und 6 Uhr nachmittags wurde das
leere Boot treibend in geringer Entfernung des Zoppater See
ſtegs bemerkt. Das Boot iſt anſcheinend gekentert. Die drei
Schülerleichen wurden bisher nicht gefunden.

Erdbeben in Oberitalien.
Die Stadt Perugia und die geſamte Umgegend, wie Aſſiſi,

Bevegna, Foligno und Spoleto wurden von einem überaus
ſtarken, über elf Sekunden anhaltenden, wellenförmig und auch

machen Gie unſeren tapferen Selögrauke miteinerechten

Salem Aleikum
oder Salem Gold

Zigarette!
Nee 33 4 5 6 0 10

Preis 5 6 86 10 Pe3. a. Stck.
20 Stfck feldpostmässiq verpackt portofrei!
50 Stckfeldpostmässig verpackt 10 Pf. Porto

Orient. Jabak-u Cigarettenfabr. Senidze, Dresden
Inh. Hugo Zietz, Hoflieferant S.M. d Königs Sachsen.
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n ünglings-Bekleierren- und Jünglings-Bekleidung.
S

Die gediegene Ausstattung, die vornehme Paßform, die große
Preiswürdigkeit zeigen die Leistungsfähigkeit unseres Hauses.

S

Herren- Anzüge und Paletots ünglings- Anzüge u. Paletots
S Jackett-Anxug, einfarbig und gemustert, Jackett Anzug in den neuesten Farben

moderne ein- und zweireihige Form wnd Fassons. 32. 26. 21. 15.3l. 26. 2 l. 16 Sport-Anzug, mit und ohne Falten, glatte
Jackett-Anxzug, hell u. dunkel, gemusterte Hose und zum Knöpfen

Farben 42. 38. 35. 32. 28. 24. 18. 14.S Sport -Paletot, ein- u. 2weireihiges Fasson, Pijacks in blau u. farbig, 25. 22. 18. 13.Covert-coatfarbig 40. 36. 32. 28. Sport Paletot, neue Farben

Vlster, helle und dunkle Farben 35. 32. 28. 22.44. 38. 34. 31. Ulster in grober Farbenauswahl
Marengo-Paletot 42. 36. 32. 29. 31. 28. 24. 19.

Entzückende Neuheiten in Kittel-,
Schlupf- und Jackenform
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Grösstes Spezial-Haus

für Herren u. Knaben Bekleidung.
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Sonder- Abteilung für Knaben- und Kinderbekleidung.
Militär- Anzüge Militär-Mäntel

NMilitär-Mützen
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Verſammlungsberichte.
GSemeindearbeiter. Die am 20. März im Volkspark tagende
erſammlung hatte folgende Tagesordnung: 1. Volksernäh-

rung im Kriege; Referent: Kollege SchuchardtLeipzig.' 2. Stel
ab zur Teuerungszulage. 3. Gewerkſchaftliches. Kollege

renz gibt bekannt, daß die Kollegen, Wollmann und Werther
verſtorben und Kollege Arbeit Klöpzig in Frankreich gefallen
ſind. Die Verſammelten erheben ſich zu Ehren der Verſtorbenen
von ihren Plätzen. Hierauf erteilt der Vorſitzende, dem Refe-
venten das Wort zu ſeinen Vorträge. Kollege Schuchardt ſchil-
dert in ſeinem etwa einſtündigen Vortrage die Lebensweiſe der
Bevölkerung Deutſchlands und kommt zu dem Reſultat, wenn
die Behörden zu Anfang gleich beſſer eingegriffen hätten, der

DTII

Notſtand und die Teuerung der Lebensmittel nicht ſolche Höhe
erreichen konnten. Er ſtellt durch Statiſtik feſt, was die Ein-
und Ausſuhr vor und während des Krieges für uns bedeutet.
Den armen Proletariern würden jetzt von reichen Leuten
Kriegsküchengettel empfohlen doch meint Redner, daß das gar
nicht nötig wäre, denn unſere Hausfrauen mußten ſchon vor
der Kriegszeit ſich mit den Lebensmitteln ſtrecken, do uns
der Schmachtriewen ſchon kräftig genug angezogen worden
ſei. Die Behördem ſollten lieber dafür eintreten, daß bei dieſer
ſchweren Zeit beſſere Löhne gezahlt würden, dann würden wir
auch durchhalten können. Bis jetzt wären auch die ſtädtiſchen
Arbeiter nicht auf Roſen gebettet geweſen. Zu Punkt 2, Stel-
lungnahme zur Teuerwugszulage, erklärt der Vorſitzende, an
die Behörden herantreten zu wollen. Es wird einſtimmig be-

ſchloſſen, Unterſchriften zu ſammeln und dieſelben dem Wagk
ſtrat und Stadtverordneten zu unterbreiten.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jſlmen au.

Donnerstag, den 1. Abril: Wolkig, vorwiegend trocken mäßig
warm

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Verancwortlich für Policik, Ausland und PartetnachrichtUnterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Verniſctes h n
und Saalkreis und Aus der Provin Otto Kilian; Anzeigen Wilh.
Verlag: Voſksblatt G. m. b. H.druckerei e. G. m. d H. nei in Halleſche Genoſſenſchafts a
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Tagesordnung

Freitag den 2. April er. nachmittags 3 Ahr
im Reſtaurant „Burgſchlößchen“, Burg in der Aue

weiſe Gexetat verſunniung
1. Halhjahresbericht.
2. Verſchiedenes.

Der Auffſichtsrat: Karl Haring,

2.50, 3, 4, 5, 6, 8, 10, 12, 15 bis 20 Mk. u. höher. Versand nach Einzendung einer Haarprobe.

5893 Kopfwäsche mit Frisur 80 Pf.
Ansichts-Postkarten

empfieblt Die Volksbumhandluug.

Vorſitzender. *2370 e
ſern

Eier,
Hasen,Oster-
Konfekte

kaufen Sie

am Vorteilhaftesten im 5812
Konfitüren Spezlal Ceschäft

von

Wolcemar Schmidt
Hulle, Grosse Steinstrasse 53, a

Ammengdork, Buhnnofstr. 2 a.

fernpy Grösste Auswahl.
S sSilligste Preise. ger

u Cha e vJ r e d v P d p. 75
8

sucht
o

H. Lücke, Brunnenstrasse 22.

für dauernde Arbeit ſofort geſucht.

Rexitekt-Gesellschaft Schkeuclitz.
Telephon 16.

ne Zutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte.

*2405 a. d. Kl. Ulrichſtr. Telephon 2911.

ſarünenstangen

in allen Längen,
sehr hillig. 5891

C. F. Ritter,

cer Fahrikarbelter.
Den Mitgliedern zur Nach-

richt, daß unſer Kollege der
Fabrikarbeiter

Otto Dornheim
aus

Liesk au
Partelschriften veenchenge. j im 61. Lebensjahre geſtorben iſt.

We khe einen Andenken!
Die Beerdigung findet am

Donnerstag nachm. in Lieskau
ſtatt.
5889 Die Ortsverwaltung.

Kkräftige Arbeiter
für Ofenbetrieh

gegen hohen Lohn. 5879
Gaswerk Gieblchenstein

Angerweg 35. Unſere Hoffnung auf Wieder
ſehen vernichtet

Am 15. März ſtarb den Hel
dentod beim Sturmangriff in
Rußland mein innigſtgeliebter,
unvergeßlicher Mann, der treu
ſorgende Vater ſeiner 6 unver-
ſorgten Kinder, Sohn, Bruder
und Schwager, im Alter von
37 Jahren.
Merſeburg den 29. 3. 1915.

Jm tiefſten Schmerz
Elisabeth Wilde.

Sehr groß war ſchon der Tren-
nung Schmerz,

Doch nun zerreißt's uns faſt

ch eher
erhalten dauernde Stellung bei
hohem Lohn. *2413 I

Fahrgeld wird naeh 2 Wochen
zufriedenstellender Tätigkert
vergütet.

Carl Hasse Wrede
Werkzaeugmascehinentfabrik.

Berlin N. 20.
das Herz.

C Ohristianiastrasse 116 3. J
Du warſt ſo gut und ſtarbſtMöbel Transport ſunrt uns viel zu früh,

e Drum lieber Vater vergeſſenAlbert Ackermann, Mühlberg 10, wir Dich nie! *2407

Feldpoft Paketen

4 Einrichtungen für
Zuggardinen:

für alle Längen verstellbar.

C. F. Ritter

Kinder u. Klappwagen, gut
erhalten, billig zu verk. 5881

Körnerſtraße 32, Hof p. l.

urfone
in verſchiedenen Größen,

ſind zu haben in der
Volksbuchhandlung,

Harz

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz erlitt den Heldentod fürs

len Gustay Oege
Soldat der Reſerve im Jnfanterie- Regiment 36.

Wir verlieren in dem Gefallenen einen langfährigen, ſtets
arbeitsfreudigen. und kameradſchaftlichen Arbeitskollegen und
betrauern den Verluſt umſomehr, als durch ihn unſer langfähr.
Meiſter ſeinen älteſten Sohn verliert.

Die Beamten und Arbeiter
der Maſchinenfabrik Herm. Bertram, Halle (Saale).

Nach langen Wochen qualvoller Ungewißheit erhielt ich
M jetzt die traurige Nachricht, daß mein inniggeliebter un-

vergeblicher Mann, unser lieber Vater, Sohn, Bruder, Schwieger-

J sohn und Schwager, der Gefreite e
I N h im Infanterieregiment Nr. 72ermann yrr e 2. Komp

am 16. September in Frankreich seinen am 13. September
erhaltenen Wunden in der Schlacht bei Tirlemont erlegen ist.

Dies zeigt tiefbetrübt an Witwe Marie Myrrhe.
Piesteritz, den 29. März 1915. *2408

d. Mumennal gen.

Halberstäcdterstrasse
W cchuhmacher,

wer e

go Ttpererer,

Näherinnen (euf lege

Den Heldentod für das Vaterland fand im Oſten der

Schlosser Gustav Wege
Sohn meines alten treuen Meiſters Ferner erlag ſeinen, auf dem
weſtlichen Kriegsſchauplatz erhaltenen Wunden, im Lazarett zu

j Münſter i. W. ar Frauendorf
Sohn meines langfährigen Kutſchers. Beide junge Männer
haben bei mir gelernt und gearbeitet, und werde ich ihnen ſtets
ein ehrendes Andenken bewahren. 5887

Maschinenfabrik Herm. Bertram, Halle.



e

S e

n e

e

S S

e

e 3 5aär's wohlkeſle Woche
kine Sopderveranotattung wären des Iotal-Auoverkaufs

Täglich neue Auslage.

n e d v du vh x 9

Grosser u gsverkauf.
Ppelseteller 1 pt. 36äbendhrotteler Micutanen

Untertuscen 3 und I
18putz-

kommoden
mit Schublade

ſassen d ez I
Tasren a ver 2 13
mit Goldrand, St

sugeren 20, 96
Zuckerdoren en

I

M

TIIIEDamengürtel 36,

Kuchbüter. 85, daten
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halben 25.

Wandkafkeemünlen
mit Steinguthbehälter

ACCEIIE

pp Blech und Holz

haffeemühlen s i
leitungsschoner 8 er
GWachstuchreste 18 r
Scheuerhürsten 1s 8 re
Schmutzhürsten 20 12
Kaffeesxiehe 128 5 re
bouſllonsiehe 25 18 e
Drahtuntersetzer 28
Kartoffelschäler s S re

Unsere Rabatthüchoer werden nur noch bis 15. Ar Iprif in Zahlung

4 Viele Neuheiten in

Damentaschen
in Beutel- und Torpedoform,

aus gutem Leder,
schon von 3.75 Mark an. 6890

C. F. Ritter,

ca elservlce echt Porzellan, 23 Teile 11“

für b Personen 12.76
Kaffeerervlce ren er

krühgtüchererulce 99
zellan, bunt dekoriert

Servlce-Kafkeekannenecht Porzellan, für 6 Personen 95 78 58,

Lalontlsche

Hauxgpotheken

Kleltlerlelgten

paneelhretter

Karfroitag geöttnet von 7 9 Uhr.
Donnerstag geöttnet bis 9 Vhr abenäds.

3 J

H c VPF 2499 7Große Ulrichſtraße 58,
Telephone: 1274 und 1275. WNur lebendfrisehe Ware, grösste Ken

Kabeljau en t. a Heringe 25
Halle (Saale), Leipzigerstr. 90.pzig

e n verkaufe ich jetzt infolge

des Krieges
zu Schleuderprelsen

I „rosse Posten von ersten Sohneidern
stammende

wenig getragene
Mass -Garderoben,

bDieselben eind aus reinwollenen Stoffen gefertigt und in
eigener Werketatt wieder tadellos hergeriehtet.

e Abt. r Garagro,I Herren-Anzüge, reine Wolle
I Mass-Anxzüge, sehr fein
l NMass-Anzüge, ganz wenig prenohs, nur 20 24

Cutaway-Ansüge, sehr vo nur 10 1I5Paletots und VUter nur S S 10 I.Frack- u. Ssmoking-Anzüge, hochf., nur 20 23 30 M.
In der Abteilung Neue Garäeroben kommen grosse

Posten Anzüge, Paletots, Vlster aueh für Herren und
I änglinge zu so billigen Preisen zum Verkauf. dass

jeder darüber stannen muss. Steigen
Sie daher eine Treppe hoch zum

Spezial-Etagen Geschäft

kür 5877Monats- Garderobe
Grosse Ulrichstrasse 59, l.

Dieses ird bei Einkaufun m 1.00 Mr. in Zeniur gen men

empfiehlt die

Volksbuchhandlung,

Karbonuden Z. 55ängeſtelſſg wie v

ein en ngehen Pfd. 58, Pratſchellfiſch Pfd. 33 49
Lebende Karpfen

Pfd. 100
Ferner friſch eintreffend

ff. geräuch. Elbaale, alle Größen,
Seehaſen, Strohbücklinge, Flundern.

Kieler Sprotten aite 48 S
Koloſſale Auswahl in Fiſchkonſerven.

Bratheringe, Marke Lubeca, Doſe mit ca. 12 Stck. 85

Doſe mit ca. 22 Stck. 125Pa. Heringe ſ. Gelee 1 Pfd.Doſe 454, 2 Pfd.Doſe 95

W Karfreitag geöffnet von 75,--9 Uhr.
Donnerstag geöffnet bis 9 Uhr ahends.,

Am I. und 2. Osterfeiertag in Gaudichs Restaurant
zu Ammendorf:

Kawfuchen I. Produbten-Schan!

Hierzu ladet ergebenst ein *2406
Das Komitee des Kaninchenzucht-
Vereins „Fortschritt“, Radeweöell.

kettseife gr. Stacke 5 Stück 50 P

Glünstokf Karton 12 P.
JodlerToſlettepapler neue I S re

Reisczwecken arten 5 J
kengterschwämme es 38 r

Topfluppen

Scheuertücher 2 s 90 re
lopfreinlger Draht 18

2.85 1.95 90 Pf.

2.95 2.25 90 P

e

e De

ſEiertarben gratis

Große frische

f. I. Krauge.
J Echte Briefmarken

aller Länder billiWandspiegel hen r
Halle (Saale, Harz

für Stuben, mit gutem Glasg, Viel Gold

eparen Sioe dureh Tragen vor
S Dauerwäschoe

sehr billig. s891
C. F. Ritter, ar

„Altenburger Hof“,
anerkannt qute Küche zu billigen Preisen,

Mallo e Harz 62/44.

PEmptehle meineZtots gemütliche Vnterhaltung.
Otto Reinleko.

J Marke Wascehbär

von 18,50 K.
l

Kragen [6128

Einaelverkauf: Kl. BerlinG dhb 8,Brosse, 3 u
von 50 Pfg. an.

a Zivilgerieht. Rich. Elao, Markt s
in Mecken. Ait S.

e verT r e re

Nchsätze 6 Teile 70

echt Porzellan 88 P.u nen gern 00,
vſp- kartofkelschüs

Kuchentellermach. 95 bunte 32 10 pt.

e hengen 32
Sie. 3 z, blumentöpke

Soldat mer Ampen I
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13] Vetter Fritz.
Von Erckmann-Chatrian.

Autoriſierte Ueberſetzung von Ludwig Pfan.
Eines Tages war es Suſel eingefallen, eine fette Kalbsbruſt

aus der Stadt mitzubringen und ſie mit kleingeſchnittenen
Zwiebeln und dem Dotter von hartgeſottenen Eiern zu füllen
und dazu noch eine beſondere Art von Krapfen zu backen. Sie
waren mit Zucker und Zimt beſtreut und ſchmeckten Fritz der
maßen, daß er, wie er hörte, Suſel habe das Backwerk ganz
allein bereitet, ſich nicht enthalten konnte, nach dem Eſſen dem
alten Wiedertäufer zu ſagen

„Hören Sie 'mal, Chriſtel. Jhre Suſel iſt doch ein außer
ordentlich kluges und geſcheites Mädchen. Wo zum Kuckuck

ſie alles das gelernt haben? Das muß ihr angeboren
ein!“

„Ja, Herr Kobus,“ ſagte der alte Pächter, „das iſt ihr an
manche kommen zur Welt mit Talenten, andere habens Glüd nicht, welche zu beſitzen. Nehmen Sie zum Beiſpiel

meinen Hund Mopfel, der iſt ganz gut dazu, die Leute anzu-
bellen; wenn man ihn aber zum Jagdhund abrichten wollte,
da würde er nichts mehr taugen. Unſer Kind, Herr Koöbus, iſt
für die Haushaltung geboren; ſie kann Flachs röſten, ſpinnen,
waſchen, buttern, Käſe machen und ſo gut kochen wie meine
Frau. Man braucht ihr nie zu ſagen: „Suſel, das muß man
ſo oder ſo anfaſſen!“ Es kommt ihr alles von ſelbſt, und das
nenne ich mir eine rechte Hausfrau, verſteht ſich in zwei oder
drei Jahren, denn jetzt iſt ſie für die ſchwereren Arbeiten noch
nicht kräftig genug; aber das gibt einmal eine rechte Hausfrau;
die Gabe hat ihr der Herr verliehen, und darum hat ſie Freude
daran. Wenn man den Hund zum Jagen tragen muß, pflegte
der alte Waldhüter Fröhlich zu ſagen, da iſt es nichts; was ein
guter Jagdhund iſt, der geht von ſelbſt, der weiß auch, was ein
Sperling, und was eine Wachtel oder ein Rebhuhn iſt; er bleibt
auch nicht vor einem Erdklumpen wie vor einem Haſen ſtehen.
Mopſel würde keinen Unterſchied machen. Aber was die Suſel
betrifft, da muß ich ſchon ſagen, die iſt für alles, was zur Haus-
haltung gehört, wie geboren.“
Das iſt gewiß wahr,“ antwortete Fritz. „Das Kochtalent iſt

eine wahre Himmelsgabe. Man kann Flachs röſten, ſpinnen,
waſchen, was Sie wollen, dazu braucht man nichts als Arme,
Beine und guten Willen; aber die verſchiedenen Soßen alle zu
kennen und ſie richtig anzuwenden, das findet man nicht alle
Tage. Dieſe Krapfen haben mir übrigens beſſer geſchmeckt als
alles andere; und ſie ſo gut zu machen, dazu, behaupte ich, ge
hört tauſendmal mehr Talent als zum Spinnen und Bleichen
von fünfzig Ellen Leinwand.“

„Das iſt möglich. Herr Kobus; Sie verſtehen ſich beſſer anf
ſolche Sachen als ich.“

„Ja, Chriſtel, dieſe Krapfen haben mir ſo gut geſchmeckt, daß
ich wohl wiſſen möchte, wie ſie die macht.

„Wir brauchen ſie ja nur zu rufen; ſie ſoll's uns auseinander-
fetzen. Suſel, Suſel!“

Suſel war eben in der Küche mit Buttern beſchäftigt, und
hatte eine große weiße Schürze vor, die um die Hüfte gebunden,
am Hals angeſteckt war ſo daß ſie unten von ihrem blauleine
nen Röckchen bis zum Kinn hinauf reichte. Hunderte von kleinen
weißen Tupfen beſprenkelten ihre runden Arme und Backen, ja
ſcbſt die Haare waren nicht frei davon, ſo emſig hatte ſie ge-
arbeitet. Jn dieſem Aufzug trat ſie in vollem Eifer zur Stube
hérein und frug: „Was willſt du, Väterchen?“

Und wie Fritz ſie ſo friſch und lächelnd daſtehen ſah, mit
ihren großen blauen treuherzigen Augen und leicht geöffneten
Lippen, die eine Reihe blendend weißer Zähne nur halb ver-
deckten, da konnte er ſich der Bemerkung nicht erwehren, daß ſie
ſo appetitlich ſei wie ein Teller Erdbeeren mit Rahm.

„Was gibt es, Väterchen,“ fragte ſie mit ihrer heiteren
Stimme; „haſt du mich gerufen?“

„Ja, den Herrn Kobus haben deine Krapfen ſo gut geſchmeckt,
daß er gern das Rezept haben möchte.“

Suſel wurde ganz rot vor Freude.
„Oh! Herr Kobus lacht mich nur aus.“
„Nein, Suſel, deine Krapfen ſind ganz delikat wie haſt du ſie

gemacht, ſag' mal!“
„Ach, Herr Kobus, das iſt nicht ſchwer; ich habe aber

wenn Sie wünſchen, ſchreibe ich es Jhnen auf, Sie könnten es
verge en.“

„Wie, Vater Chriſtel, kann ſie denn auch ſchreihen?“ verſetzt
der alte Wiedertäufer.

„Alle Wetter, das wäre ſie iſt ja eine ganze Hausfrau
Jch werde bald nicht mehr den Mut haben, ſie zu duzen f.
e Suſel, nicht wahr, du ſchreibſt mir das Rezept auf?“

arauf r Suſel, glücklich wie eine Königin, in ihre
e zurück, und Kobus zündete ſeine Pfeife an, bis der Kaffee
amAm folgenden Tage gegen fünf Uhr nachmittags waren die

Arbeiten am Fiſchbehälter beendet. Er war dreißig Meter
lang, bei zwanzig breit, von einer ſoliden Mauer umgeben;
aber ehe man die in Klingeltal beſtellten Gitter einſetzen
konnte, mußte das Mauerwerk erſt trocknen.
Die Arbeiter mit Hacke und Schaufel auf der Schulter zogen
heim; und Fritz erklärte am ſelbigen Abend ſeine Abſicht, den
folgenden Tag nach Hüneburg zurückkehren zu wollen. Alles
war über dieſen Entſchluß betrübt.

„Zur ſchönſten Jahreszeit wollen Sie uns verlaſſen,“ ſagte
der Wiedertäufer. „Noch ein oder zwei Tage und der Haſel-
nußſtrauch hat ſeine Schäfchen, der Flieder und der Lilak ſeine
Blütenbüſchel, der Ginſter am Hügel ſeine gelben Blumen, und
unter den ſchattigen Hecken wird alles voll ſein von Veilchen.“
„Und in den nächſten Tagen,“ ſagte Mutter Urſchel, „hoffte
Suſel Sie mit kleinen Radieschen zu überraſchen.“

„Ach, wie gerne würde ich bleiben,“ antwortete Fritz; „aber
kann nicht; ich habe Gelder einzunehmen, muß Quittungen

ſchreiben, vielleicht warten auch Briefe auf mich. Und in vier-
zehn Tagen komme ich wieder, die Gitter einzuſetzen, dann will
ich alle eure Herrlichkeiten bewundern.“

„Wenn es ſein muß,“ ſagte der alte Pächter, „ſo läßt ſich
nichts dagegen einwenden; aber es tut uns trotzdem ſehr leid.“

„Auch ich, Chriſtel, bedaure es lebhaft.“
Die kleine Suſel ſagte kein Wort, aber ſie ſchien ſehr be-

troffen zu ſein, und als an dieſem Abend vor'm Schlafengehen
Kobus wie gewöhnlich ſeine Pfeife zum Fenſter hinaus rauüchte,
hörte er ſie nicht wie ſonſt beim Spülen des Geſchirrs mit ihrer
ſüßen Nachtigallftimme ihr Liedchen trällern. Rechts nach
Hüneburg zu war der Himmel glutrot, während die gegenüber
h ügel am andern Ende des Horizonts von Himmel-

u zum Violett übergingen, bis ſie zuletzt in Nacht ver
ſchwanden.

Der Fluß unten im Tale war wie mit Goldſtaub bedeckt die
Weiden mit ihren herabhängenden Blättern, die Binſen mit
ihren ſpitzen Pfeilen, die flimmernden Erlen und Eſchen hoben
ſich in kräftigen dunkeln von dem hellen Hintergrunde
ab. Ein Sumpfvogel, vielleicht ein Eisvogel, ſtörte die Ruhe
von Sekunde zu Sekunde durch ſein wunderliches Geſchrei.

Dann wurde alles ſtill und Fritz legte ſich ſchlafen.
Den folgenden Morgen hatte er ſchon um acht gefrühſtückt

und ſtand reiſefertig, den Stock in der Hand, vor dem Hofe mit
dem alten Wiedertäufer und der Mutter Urſchel,
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„Aber wo iſt denn Suſel,“ rief er aus, „ich habe ſie ja denganzen Morgen noch nicht ben ſie
„Sie wird wohl im Stall oder im Hof ſein,“ ſagte die Päch

erin.
„Bitte, holen Sie ſie; ich kann doch Meiſental nicht verlaſſen,

ohne ihr Adieu zu ſagen.“
Urſchel trat ins Haus, und wenige Augenblicke darauf erſchien

Suſel, über und über rot.
„He, Suſel, ſo komm doch,“ rief ihr Kobus entgegen; „ich muß

mich noch bei dir bedanken; ich bin ſehr zufrieden mit dir, du
haſt mich gut gepflegt. Und um dir meinen Dank zu bezeugen,hier iſt ein Gulden, damit kannſt du machen, was du wit

Aber Suſel, anſtatt über das Geſchenk erfreut zu ſein, ſah
ganz verlegen aus.

„Ach nein, Herr Kobus, ich danke,“ ſagte ſie.
Und wie Fritz darauf beſtand: „So nimm's doch, Suſel, du

haſt es redlich verdient,“ wendete ſie den Kopf herum und fing
an bitterlich zu weinen.

Was 4 denn das heißen ſagte der Vater Chriſtel „war-
m keh nicht, lieber ſie ſchluch

„Jch weiß nicht, lieber Vater,“ verſetzte ſie ſchluchzend.Kobus ſeinerſeits dachte: v 8
„Die Kleine iſt ſtolz, ſie glaubt, ich behandle ſie wie eine

Magd, und das tut ihr weh.“
Er ſteckte daher den Gulden in die Taſche und ſagte:

„Höre, Suſel, ich will dir ſelbſt etwas kaufen, das wird beſſer
ſein. Aber du mußt mir die Hand geben; ſonſt glaube ich, du
biſt böſe auf mich.“

Da ſtreckte ihm Suſel, ihr hübſches Geſicht in der Schürze
verbergend, den Kopf ſeitwärts auf die Schulter geſenkt, die
Hand entgegen; Fritz ſchüttelte ſie freundlich und ſie lief eilig
ins Haus zurück.

„Kinder haben doch drollige Jdeen. Sehen Sie, ſie glaubte,
Sie wollten ſie für das bezahlen, was ſie ſo getan hat.“

„Ja,“ ſagte Kobus, „es tut mir ſehr kleid, ihr weh getan zu
haben.“
„Ei,“ ſagte Mutter Urſchel, ſie iſt aber auch zu hochmütig;

die Kleine wird uns noch rechte Not machen.“
„Darüber beruhigen Sie ſich Mutter Urſchel,“ verſetzte Fritz

lachend; „beſſer, ein wenig zu ſtolz, als nicht ſtolz genug, be
ſonders bei Mädchen. Aber jetzt, auf Wiederſehen!“

Darauf machte er ſich mit Chriſtel, der ihn bis auf den
Hügel begleitete, auf den Weg; bei den Felſen trennten ſie ſich
und Kobus zog rüſtigen Schrites allein nach Hüneburg.

(Fortſetzung folgrt.)

Der Ruſſeneinbruch in Memel.
Memel, den 25. März 1915.

Die „Eroberung“ Memels durch die Ruſſen war für die
militäriſche Lage ohne jede Bedeutung. Ein Blick auf die
Landkarte hebt dieſe Tatſache über jeden Zweifel hinaus.
Selbſt wenn der ganze Zipfel bis Heydekrug und noch weiter
ſüdlich von den Ruſſen beſetzt würde, die ſtrategiſche Lage
Deutſchlands würde dadurch keinerlei ungünſtige Wendung er-
leiden und die Stoßkraft des ruſſiſchen Heeres gar nichts ge-
winnen. Die Verteidigung dieſes Gebiets hat für Deutſchlandlediglich menſchliche, wirtſchaftliche und politiſche Bedeutung:

Schutz der Bewohner und ihrer Habe und Erhaltung des Pre-
Durch die Vertreibung der Ruſſen, nicht nur aus

emel ſelbſt, ſondern überhaupt aus dem deutſchen Gebiet, iſt
nach dieſer Richtung den Anforderungen Genüge geſchehen.
Als bitterer Reſt bleiben die von den Ruſſen angerichteten Ver-
wüſtungen und die ſonſt noch an der Bevölkerung verübten
Schändlichkeiten zurück. Die Erörterung dieſer Frage läßt die
weitere aufwerfen: welchen Zweck verbanden die Ruſſen mit
dem Einbruch nach Memel?
Daß die ruſſiſche Heeresleitung den Reichswehrmännern nur

Gelegenheit geben wollte, zu plündern und zu morden, ſo wie
ſonſtige Schändlichkeiten zu verüben, iſt kaum anzunehmen;
ſie hatte ſicherlich ein politiſches Ziel im Auge gehabt. Das
Hinauspoſaunen der Eroberung Memels als eines großen
ſtrategiſchen Erfolges beſtätigt dieſe Annahme. Man brauchte
einen Scheinſieg zur Jrreführung der eigenen Bevölkerung
und als Ausgleich für die ſchweren Niederlagen in Polen.
Wäre nach Anſicht der ruſſiſchen Heeresleitung die „Erobe-
rung“ Memels wirklich ein großer Erfolg geweſen, dann müßteſie Kot über eine ſchwere Niederlage berichten. Nur drei Tage

dauerte die Herrſchaft der Ruſſen in Memel, und ſie wäre wohl
von noch kürzerer Dauer geweſen, hätte nicht das Unwetter dem
Herankommen der deutſchen Kräfte ſo große Schwierigkeiten
bereitet. Mit Rückſicht auf die geſchilderte Lage war die
Grenze hier oben nur mit einer dünnen Poſtenkette beſetzt;
auch hielt man es nicht für erforderlich, ſtarke Feldbeſeſtigungen
anzulegen. Als daher die Ruſſen plötzlich mit erheblichen Kräf-
ten, die mir auf gegen 12000 angegeben werden, vorſtießen,
war es ihnen erklärlicherweiſe verhältnismäßig leicht, den
ſogenannten großen Erfolg zu erxringen, der freilich nur von
ſehr kurzer Dauer geweſen iſt. Was der Epiſode jetzt nochBedeutung verleiht, iſt das Verhalten der un bei
dieſem Siegeszug.

Zunächſt ſei bemerkt, daß die ja ſtets vergyßernde und über
treibende Fama das von den Ruſſen angerichtete Unheil zum
Teil erheblich übertrieben hat. Es war eine gemiſchte Ge
ſellſchaft, die man auf Memel losgelaſſen hatte. Ganz gut-
mütige Leute waren darunter und wilde, zügelloſe Elemente.
Auf zwei Straßen, die in einem Winkel auf Memel zulaufen,
wälzte ſich die feindliche Macht heran. Lichterſchein, empor-
züngelnde Flammen, kniſterndes Gebälk, in Schutt zuſammen-
ſinkende Häuſer und Wirtſchaftsgebäude bezeichnen den Weg,
den die Eroberer nahmen. 16 Dörfer ſind mehr oder weniger
eingeäſchert; außerdem gingen noch viele Gebäude von Guts-
höfen in Flammen auf. An einigen Stellen iſt das Vieh mit
verbrannt. Jn den Ställen eines Gutshofes ſollen auf dieſe
Weiſe gllein etwa 260 Stück Vieh elendiglich zugrunde ge-
gangen ſein. Unmittelbar vor Memel kam die ſich heran-
wälgende Feuerwoge zum Stehen. Ein am ſüdlichen Ausgang
Memels gelegenes Gut zum Beiſpiel iſt noch zum größten Teil
niedergehrannt und dann ſind des Feuers Spuren reſtlos zu
Ende. Jn Memel ſelbſt iſt gar nichts durch Brand zerſtört
worden. Den Waſſerturm der Eiſenbahn hat man geſprengt,
die übrigen Zerſtörungen beſchränken ſich auf das beim Plün-
dern von Läden und Privatwohnungen ühliche Maß von Ver-
wüſtung und Unbrauchbarmachung des Uebriggelaſſenen. Aber
die Zahl der ausgeraubten Geſchäfte und Wohnungen iſt nach
dem, was man in Oſtpreußen in dieſer Beziehung hon Ruſſen
gewohnt iſt, verhältnismäßig ſehr gering. Jn der Hauptſache
hatten es die Plünderer auf Lebens- und Genußmittel, Zigar-
ren und Zigaretten, ſowie auf Uhren, Goldwaren, Schuhe ab-
geſehen. Geſchäfte, die andere Waren führten, haben die Ruſſen
verſchont; in die meiſten Privathäuſer und Hotels iſt kein
Ruſſe gekommen. Wie ich von Einwohnern Memels börte,
ſchienen manche der Plünderer betrunken zu ſein. Wahrſchein-
lich war ihnen bei ihren Entdeckungsfahrten Alkohol in die
Hände gefallen, und als ſie erſt den im Leibe hatten, hob ſich
ihr Mut zu weiteren Raubzügen. Der ruſſiſche Kommandant
kannte wohl den verderblichen Einfluß des Alkohols auf ſeine
Truppe, darum verbot er ſofort den Alkoholverkauf. Jn der
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am Tage nach der „Ero Memels erlaſſenen Bekannt-machung heißt es: g. von Schnaps, Bier
und anderem Alkohol an Militärperſonen, die nicht einen Er
laubnisſchein vom Kommandanten in deutſcher Sprache haben,
iſt bei Todesſtrafe verboten.“ Uebrigens wird man
nicht alles, was die Bewohner von ihrem Eigentum vermiſſen,auf das Schuldkonto der ruſſiſchen Plünderer ſetzen dürfen.
Schreibt doch das konſervative Memeler Dampfboot: Um
eingeſchlagene Fenſterſcheiben ſah man Männer, Frauen und
Kinder herumſtehen, die nicht immer frei von Raubgier waren
und ſich mancherlei Dinge mit nach Hauſe nahmen Man
braucht die Ruſſen nicht zu Unrecht zu belaſten, es bleibt ohne-
hin genug des Schändlichen, das ſie verbrochen haben.

Schon am 16. März kamen Flüchtlinge aus den vorgelagerten
Ortſchaften nach Memel; aber noch am Nachmittag des 17. März
hielt man die Stadt für ungefährdet. Kurz vor 7 Uhr jedoch
waren die erſten Ruſſen in den Straßen zu ſehen. Noch an
demſelben Abend wurden einige Läden gepklündert. Am Frei-
tag, den 18., war eine tolle Schießerei in der Stadt und Raub-
banden trieben ihr Unweſen weiter. Leider hat der Einbruch
der Ruſſen auch einer Anzahl von Zivilperſonen das Leben
gekoſtet. Amtlich waren bis zum 26. März aus dem Kreiſe
Memel 16 Perſonen als getötet gemeldet. Es wird vermutet,
daß noch zwei weitere Perſonen in einem Gutshauſe verbrannt
ſind. Eine große Zahl von Vergewaltigungen ſoll vorge-
kommen ſein; bis zum 26. mittags waren jedoch amtlich erſt
drei Fälle durch zeugeneidliche Bekundungen erhärtet. Man
darf aber annehmen, daß es einige Kerle böſe getrieben haben
müſſen; wurde doch ein junges Mädchen faſt am hellichten
Tage auf offener Straße vergewaltigt. Ein Rektor, der den
Unhold abwehren wollte, konnte ſich nur durch ſchleunige Flucht
davor retten, erſchoſſen zu werden. Das geſchändete Mädchen
ſoll nachher Selbſtmord verübt haben, weil es die Schande
nicht überleben wollte. Auch andere Grauſamkeiten und
Schändlichkeiten wurden mir berichtet. Am Donnerstag über-
gab man zehn der getöteten Bürger der Erde; einem der Er
mordeten war die rechte Hand abgehackt, einem anderen fehlten
beide Augen Es iſt zu befürchten daß noch mehrere ſolcher
h i taten aus der Umgegend Memels berichtet werden
müſſen.

Am Sonntag nachmittag rückten deutſche Truppen auf Memel
vor. Nun holten die Ruſſen etwa hundert Bürger aus den
Häuſern, trieben ſie einige Zeit vor ſich her und ließen ſie
dann wieder laufen. Die Zahl der wirklich nach Rußland ver
ſchleppten Ziviliſten kann jedenfalls nicht groß ſein. Bereits
am Abend des 21. März waren die Ruſſen aus Memel ver
trieben; ihre Verfolgung reicht über die deutſche Grenze hin-
aus. Am Montag ſtanden die Deutſchen auf ruſſiſchem Boden.
Trotzdem beunruhigten am Mittwoch wieder Gerüchte über
neue Gefahr die Einwohner: viele flüchteten. Der Ortskom-
mandant erklärte, zurzeit beſtünde keinerlei Gefahr, ſollten
wirklich die Ruſſen noch einmal mit einer gewaltigen Ueber-
macht heranrücken, dann würden die Einwohner rechtzeitig be-
nachrichtigt werden. Die Aengſtlichen ließen ſich jedoch nicht
halten; ein mittags abgehender Flüchtlingszug wurde geradezu
geſtürmt. Bei der Rückfahrt nach Königsberg ſah ich allerdings
auch ſchon wieder andere Flüchtlinge nach Memel zurückkehren.
Und an dem niedergebrannten Kalthofſchen Gut ſchaufelten
gefangene Ruſſen große Gräber, in die mehrere hundert ihrer
bei den Kämpfen gefallenen Kameraden verſenkt wurden. Als
ein Photograph auf der Bildfläche erſchien, ſtellten ſich Ruſſen
neben den Toten vergnügt in Poſitur.

Düwell, Kriegsberichterſtatter.

Kleines Feuilleton
Auf techniſchen Jrrwegen.

Jm Muſeum für Naturwiſſenſchaft und Technik in München
befindet ſich auch eine Abteilung, in der „Selbſtläufer“ ausge

ſtellt ſind. Es iſt ein Kabinett techniſcher Narrheiten, denn eine
ganze Reihe von Phantaſten und Schwindlern haben im Laufe
der Geſchichte der Technik verſucht, die Welt mit einem perpe-
tium mohbile, einer Maſchine, die durch ſich ſelber läuft, zu be
glücken. Die erſte Nachricht von einer ſolchen ſich immer be-
wegenden Maſchine datiert ſchon aus dem Jahre 1215. Damals
bereiſte der Ingenieur Wilars weite Länder, um Neues zu ſehen
und daraus zu lernen. Was ihm beachtenswert erſchien, legte
er in einem Skizzenbuch nieder. Eine Skizze gibt auch den
Entwurf zu einem perpetuum mwobile

Um einen Radkranz wurden ſieben Hämmer an ihren Stielen
aufgehängt. Wenn auf der einen Seite vier und auf der an-
deren Seite vier Hämmer hingen, ſo drehte ſich das Rad ſo-
lange, bis ſich die ganze Anordnung wieder im Gleichgewicht
befand. Darüber hinaus mußte dann erſt wieder eingegriffen
werden.

Unter dieſem Entwurf ſchrieb Wilars: „Gar manchen Tag
haben ſich Meiſter geſtritten, ein Rad von ſelbſt drehend zu
machen, haben die Frage erörtert, wie man es anſtellen könne,
daß ſich ein Rad von ſelbſt drehe. Siehe hier iſt ein ſolches,elkches man alſo durch Klöppel in ungleicher Zahl oder durch

Queckſilber drehend machen kann.“
Auch die Skizze von Wilars zeigt ſchon den gleichen Fehler

wie die ſpäteren Konſtruktionen: wenn die Gleichgewichtslage
der Maſchine wieder r war, blieb ſie ſtehen und es
mußte erſt wieder n eingegriffen werden.

Durch das ganze Mirttelalter hindurch ziehen ſich jene luſti-
gen Epiſoden von den „Kunſtmeiſtern“, die zuerſt an ihre
Maſchinen ſelbſt glaubten, dann aber, als beim Bau des „Selbſt
läufers“ die ganze Geſchichte nicht gehen wollte, mit ein klein
wenig Betrug nachzukelfen ſich beſtrebten. Nicht nur kunſtver-
ſtändige Könige und Fürſten, ſondern auch die gelehrteſten
Kommiſſionen der damaligen Zeit ſind getäuſcht worden.

Vom Verlag von Teubner iſt in der Sammlung Aus Natur
und Geiſteswelt jetzt eine Arbeit Jſſchak: Das perpetuum
mohile erſchienen, die ziemlich vollſtändig alle Verſuche, Kunſt-
ſtücke und Schwindelſtreiche zuſammenſtellt, die auf dieſem Ge
biet die Technik zu verzeichnen hat.

Heute, nachdem das Geſetz zur Erhaltung der Kraft Gemein-
gut der modernen Phyſik wurde, hat die Wiſſenſchaft nun doch
mit den Stillſtandskünſtlern aufgeräumt. Das Erfinden iſt
mehr und mehr aus dem Stadium zufälliger Experimentiererei
zum Suchen und Finden auf Grund methodiſcher Erkenntniſſe
ausgebildet worden. Der moderne Techniker will nicht nur die
Natur überliſten, ſannern ſucht ſie zu meiſtern, und das Wort
gilt, das ein bekannter techniſcher Fachgelehrter bei einer der-
ärtigen Gelegenheit immer gern ausſprach: „Wer heute noch
glaubt, ein perpetuum mohbile erfunden zu haben, der iſt ent
weder ein Narr oder ein Schwindler.“

Das Kriegsauto.
In dieſem Krieg iſt in weitem Umfang das Pferdefuhrwerk

durch den Kraftwagen verdrängt worden. Darüber nennt Pro-
feſſor Kammerer-Berlin, folgende Zahlen: Ein Pferdefuhr-
werk kann am Tage 25 bis 35 Kilometer zurüctegen. während
ein Laſtauto auf 60 bis 100 Kilometer im Tage kommt. Nach
den letzten Manövererfahrungen erſetzt ein Laſtkraftwagen zehn
zweifpännige Fuhrwerke.
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